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35. Jahrgang
 

Weiterer Lüiigggzsptgw der Arbeitslosigkeit
siegreiche Arteitsitlllacht

Wirtschaft der Woche.

Die Nachrichten, die wir in dieser Woche aus Frank-
reich von Demonstrationen, Streiks und sonstigen Wirt-
schaftskämpfen hören mußten, zeigen uns am eindringlich-
sten den Segen ruhiger, steter Wirtschaftsentwicklung den
wir seit dem 31. Januar 1933 genießen können. Vier Jahre
hat damals der Führer für die Durchführung seines Pro-
Pramms geforbert, als er am 21. März 1933 die Arbeits-
chlacht begann. Jm Juni 1935, also nach nur zwei Jahren
und drei Monaten, waren bereits 68 p. f). des gesteckten
flelieles erreicht, wie die laufenden Berichte der Reichsanstalt

r Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung sowie
die der Krankenkassen ausweisen. Denn die Zunahme der
Erwerbstätigen beträgt bis dahin 4,3 Millionen, gegenüber
dem 31. Januar 1933 sogar 5,7 Millionenl Dabei muß be-
achtet werden, daß die Zahl der zum Arbeitseinsatz zur
Verfügung stehenden Volksgenossen sich gegenüber dem
31. Januar 1933 nur wenig verändert hat. Dagegen be-
trägt der Rückgang der Kranken in dieser Zeit rd. 50 v. F).l
Ein Beweis dafür, daß Arbeit die Lebenskraft unb Lebens-
lust stärkt. So sind also nach zwei Seiten hin unsere Staats-
finanzen entlastet worden.

Auch über den Aktienmarkt hat die vergangene Woche
eine Uebersicht gebracht. Die große Linie der Aufwärts-
bewegung, die den Aktienmarkt schon seit dem Krisenties
Mitte 1932, von einem heftigen Rückschlag in der zweiten
hälfte 1933 abgefehen, beherrfcht, hält, wie das Jnstitut
für Konjunkturforschung berichtet, weiter an. Nach alter
Erfahrung muß sich die Bewegung der Aktienkurse auf bie
Dauer in dem Rahmen halten, der durch die beiden Grund-
faktoren: die (Ertragslage ber Jnduftrie und den Zins auf
anderen Gebieten des Geld- und Kapitalmarktes, besonders
auf bem Rentenmarkt, gegeben ist. Vorübergehend können
jedoch auch Sonderfaktoren den normalen Verlauf beein-
lussen. Aus zahlreichen Untersuchungen ist bekannt, daß
ie schweren Verluste, die Jnduftrie, Banken und Verkehrs-
unternehmungen während der Krise erlitten hatten, noch
nicht völlig durch die Erträge der letzten 2% Jahre abgedeckt
worden sind. Stellt man demnach die Aktienkursbewegung
der jeweils ausgeschütteten Durchfchnittsdividende gegen-
über, die gegenwärtig erst wieder knapp 50 Prozent des
Standes von 1928/29 erreicht hat (4 bis 4,15 Prozent gegen
8,3 Prozent im Jahre 1928/29 unb 2,75 Prozent im Herbst
1932), so muß die Einstellung des Aktienmarktes als recht
optimistisch bezeichnet werden.

Auf landwirtschaftlichem Gebiet interessiert zunächst die
La e, die sich durch die Maßnahmen der Regierung gegen
ver chiedentlich versuchte Preissteigerungen auf dem Lebens-
mittelmarki ergeben hat. Grundsätzlich muß hierbei davon
ausgegangen werden, wie es auch Reichsminister Dr. Frick
auf bem Gautag in Essen ausgeführt hat, daß die Lebens-
mittelvreiie fest bleiben. damit die Lebenshaltung der gro-
ßen Masse keine Verschlechterung erfährt. Zweifellos sah
sich der Reichsnährstand nach der Machtübernahme gezwun-
gen, einen Ausgleich der Preise vorzunehmen, da eine Reihe
landwirtschaftlicher Erzeugnisse im Laufe der Krise kaum
noch die Hälfte des Vorkriegspreises einbrachte. Darüber
hinaus war der Reichsnährstand aber bemüht, mit hilfe
der Marktordnung die früheren Preisschwankungen auf den
verschiedensten Gebieten der Ernährungswirtschaft auszu-
galten. Wenn sich trotz der großzügigen Organisation der

arktordnung die Neigung zu Preissteigerungen bemerk-
bar emacht hat, so zeigt diese Tatsache, wie versucht wird,
den inn der Erzeugungsschlacht ins Gegenteil zu verwan-
deln. Bei vertrauensvoller Zusammenarbeit zwischen der
Landwirtschaft und der gewerblichen Wirtschaft wird es
ohne weiteres möglich sein, die Lebensmittelversorgung un-
ferer Bevölkerung in der gewünschten Weise sicherzustellen.

Wichtig in diesem Zusammenhang ist auch die Er-
höhung des Monopolzuschlages für Oelkuchen. Durch sie
wird die Einfuhr der eiweißhaltigen Futtermittel im Jnter-
ice-ge unserer Devisenbilanz verringert. Man hat zu dieser
aßnahme schreiten können, weil die Bemühungen der

deutschen Landwirtschaft, Eiweißfuttermittel aus eigener
Scholle zu beschaffen. bereits genügende Erfolge aufzuwei-
sen haben. Auch die Sicherung der deutschen Fleischverfor-
gung ist durch vorausschauende Maßnahmen des Reichs-
nährstandes so frühzeitig vorbereitet worden, daß m dem
Augenblick, in dem sich die Futtermittelknapphert des vorr-
gen herbstes in den Fleischanlieferungen bemerkbar machte,
roße Mengen Dofenfleifch bem Verbraucher zur Berfugung

Ftanben. Auch die Eierversorgung wird gesichert bleiben.
Abg-gehen von den saisonmäßig bedingten»Schwankungen
der iererzeugung in Deutschland —- die Huhner sind keine
Eierlegemaschinen — wird jetzt durch die Bestimmungen
der hauptvereinigung der Eierwirtschaft eine ungerechtfer-

· iigte Anhäu ung der Bestände verhindert, so daß eine» ge-
rechte Aufteluna der zur Verfügung stehenden Bestände
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erreicht wird. Der mit dieser Anordnung gleichfalls geschaf-
fene Frachtausgleich wird ferner verhindern, daß die Kosten
der Marktdispositionen einigen wenigen Lieserfirmen auf-
ebürdet werden. Auch die Borgriffe der Reichsstelle auf
pätere Auslandskontingente werden dem Ausgleich forder-
lich sein.

Ein neuer Erfolg
Wieder 122000 Arbeitslose weniger.

Berlin, 10. August.

Während sich der Rückgang der Arbeitslosigkeit in den
Sommermonaten des Vorfahr-es bis auf eine Abnahme um
55000 Arbeitslose im Juli verlangsamt hatte, brachte dem-
Bericht der Reichsanstali für Arbeitsvermittlung und Ar-
beitslosenversicherung zufolge der Juli dieses Jahres nach
den Feststellungen der Arbeitsämier eine Abnahme um wei-
tere 122000 Arbeitslose Damit ist die Zahl der Arbeits-
losen auf 1754 000 gefunten. Sie hat demnach innerhalb
der letzten beiden Monate die Zweimillionengrenze bereits
um eine Viertelmillion unterschritten.

Bei der Abnahme haben zu einem erheblichen Teil das
Baugewerbe und dessen Lieferindustrien sowie wegen der
durch die Witterung begünstigten Ernte die Landwirtschaft
mitgewirkt. Aber auch die konjunkturabhängigen Berufe
haben mit wenigen Ausnahmen einen weiteren Rückgang
zu verzeichnen.

Jn gebietlicher hinsicht waren an der Entlastung des
Arbeitseinsatzes im Gegensatz zum Juli des Vorjahres alle
Landesarbeitsamtsbezirke zum Teil stärker als im Vor-
monat. beteiligt. Jnnerhalb der verschiedenen Berufsgrup-
pen ist nach den Reichsziffern nur im Bekleidungsgewerbe
eine jahreszeitlich bedingte Verschlechterung eingetreten.

Die Unterstützungseinrichtungen haben in ihrer Ent-
wicklung mit der allgemeinen Auslockerung des Arbeitsein-
satzes Schritt gehalten. Jn der Arbeitslosenversicherung und
Krisenfürsorge ist eine Abnahme um 63000 auf 904000
Unterstützte eingetreten, während die arbeitslosen anerkann-
ten Wohlsahrtsunterstützungsempfänger um 35000 auf
386000 abgenommen haben. Jn den drei Unterstützungs-
einrichtungen wurden demnach insgesamt Ende Juli noch
1290000 arbeitslofe Volksgenossen betreut gegenüber
1388000 Enbe Juni. Bei der günstigen Gesamtentwicklung
des Arbeitseinsatzes ist besonders beachtlich, daß auch im
Juli die Zahl der Notstandsarbeiter um weitere 35000
planmäßig gesenkt werden konnte. Es standen Ende Juli
nur mehr 168000 Notstandsarbeiter in zusätzlicher Be-
schäftigung.

Reichsbnrteitag 1935

Die berühmt in Nürnberg
Die Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz gibt

das folgende Programm des Reichsparteitagesd1935 be-
annt

Dienstag, 10. September.

15.30 Uhr: Empfang der Pressevertreter im Kulturver-
gnsthaczrs durch den Reichspressechef der NSDAP., Pg. Dr.

ie rr .

17.30 ‚bis 18 Uhr: Einläuten des Parteitages durch die
Glocken sämtlicher Kirchen Nürnbergs.

18 Uhr: Empfang der Spitzen von Partei unb Staat im
Rathausfaal

_19.30 Uhr: Jm Opernhaus Festaufführung »Die Mei-
stersmger von Nürnberg«.

Von 10 bis 18 Uhr: Eintreffen ber Sonderzüge des
Reichsarbeitsdienstes auf dem Bahnhof Dutzendteich und
Rangierbahnhof. .' ·

Mittwoch, 11. September.

‚11 Uhr: Feierliche Eröffnun des Parteikongresses der
Nationalsozialistischen Deutschen rbeiterpartei in der Luit-
poldhalle. .

16.30 Uhr: Grundsteinle ung zur Kongreßhalle. Es
marschieren dagu auf: je eine bordnung Polrti cher Leiter,
SA» Reichsar eitsdienft, NSKK., Flieger, S., bitter-
jugend. Das Reichsheer und die Gruppe General Göring
stellen je eine Ehrenkompagnie. · ’

22 Uhr: Kulturtagung im Dperhauo. ..
20 bis 21.30 Uhr: Standkonzert am Adolf-Hitler-Platz.

L 't Ab 19 Uhr: Eintreffen ber Sonderzüge der Politischen
er er. -

Donnerstag, 12. September.

10 Uhr: Appell des Reichsarbeitsdienstes auf ber Zep-

 

pelinwiese. Anlchließend: Vorbeimarsch des Reichsarbeitss _ 

Kurze blutigen
Zu dem gemeldeten feigen Ueberfall auf eine Gruppe

von hitlerjungen in Krefeld teilt die Geheime Staatspolizei
auf Anfrage mit, daß die acht festgenommenen Täter filmt:
lich ber katholischen Jungschar angehören.

I

Reichsminister Kerrl hat den Landeshauptmann von
Pommern, Dr. JarmersStettim in die Reichsstelle (Lür
Raumordnun berufen und zum Vorstandsmitglied der e-
sellfchaft zur orbereitung der Reichsplanung und Raum-
ordnung ernannt.

O

Die Mitglieder des Stahlhelm im Landesverband Ar-
gentinien beschlossen einmütig den geschlossenen Austritt aus
dem Stahlhelm und teilten telegraphisch diesen Beschluß der
Stahlhelmbundesleitung mit. «

Jn Gegenwart des Präsidenten der argentinischen Re-
publik, General Justo, und des deutschen Gesandten wurde
in Buenos Aires das deutsche Opern astfpiel mit ,,Tann-
häuser« eröffnet. Schon die erste Vor tellung war ein ge-
waltiger künstlerischer Erfolg. Das haus war bis aus den
letzten Platz ausverkaust.

Jn Sevilla wurde ein faschistischer Arbeiter erfcg‘offen.
Der Mörder hatte für diese Tat von Marxisten eine itole
und 20 Peseten erhalten.

Q

Das japanische Kabinett beschloß die schrittweise Auf-·
hebung ber 6onberrechte ber Japaner in Mandschukuo nach
Maßgabe der fortschreitenden Festigung des dortigen Ber-
waltungssystems und unter Berücksichtigung der japanischen
Niederlassungsrechte.

m

otenstes vor dem Führer ”auf der Zeppettnwrese. Anschltes
ßend: Marsch durch folgende Straßen: Zeppelinwiese, Re-
gensbur er Straße, Marienstraße, Köni storgraben, Kö-
nigsstrage Karolinenstraße, Ludwigsstra e, Frauentorgras
ben, Bahnhofsplatz, Allersberger Straße, Langwafser.

17.30 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.

20.30 Uhr: Fackelzug der Politischen Leiter durch die
Straßen: hainstraße, Regensburger Straße, MarientunneL
Bahnhofstraße.

21.00 Uhr: Abnahme des arkelzuges der Politischen
Leiter durch den Führer am Bagnhof.

Der Fackelzug marschiert weiter durch den Frauentors
graben, Plärrers, Fürther Straße, Willstraße, Deutschherrns
straße; dort Abwurf der Fackeln. « «

Freitag, 13. September.

6onbertagungen: 8.00 Uhr: Auslandsor anisation der
NSDAP im Apollo-Theater 8.00 Uhr: NS.- tudentenbunts -
im KatharinensBair 8.30 Uhr: Amt für Beamte im Operns
haus. 9.00 Uhr: Reichsrechtsamt der NSDAP und
BNSDJ. im Kulturvereinshaus. 10.30 Uhr: Fortsetzung
des Parteikongresses. 13.00 Uhr: Tagung der hauptschrifts
leiter der Parieipresse sowie der Presseamtsleiter unb der
Pressereferenten im Großen Rathaussaal. 14.30 Uhr: Partei-
gerichtsvorsitgende im Opernhaus. 14.30" Uhr: Reichsar-
eitsdienstfü rer im Apollo-Theater.

17.00 Uhr: Appell der Politischen Leiter auf der Seppe-
linmiefe.

20.00 Uhr: Frauenkongreß in der Luitpoldshalle
7.00 Uhr: Eintreffen ber le ten Sonderzüge der Poli-

tischen Leiter. Bon 7.00 bis 15. 0 Uhr treffen bie 6onber
ginge ber bJ am Bahnhof Dutzendieich ein. Ab 18.00 Uhr:
intreffen der Sonderzüge der SA» SS. unb NSKK.

Sonnabend, l4. September. «
10.00 U r: Der Führer spricht ur Billet-Jugend in der

Hauptkampfgahn des Stabions. z
11.30 bis 14.00 Uhr: Dritte Jahrestagung der Deutschen

Arbeitsfront Einsetzun des Reichsarbeitsi und ·Wirtschaftss
rates in der Luitpold- alle.

12.00 Uhr: Tagung der NSV. im Kulturvereinshaus
12.00 Uhr: Tagung des Schulungsamtes im Opernhaus
15.00 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.

Ab 15.00 U r: Einlaß zum Volksfet im Stadiongelände.
Eröffnung des olksfetee bur bie erk ren der Deut:
schen Arbeitsfront. 20.(s)0: Feuechrwerh im _

13.00: Eintre en der le ten S SA.unb 66. ff b » onsderzügeder _

Sonntag-ist September.

· 8.00 Uhr: Appell der SA., 66. unb NSKK. in der
Luitpoldarena. Ans ließend Marsch der SA.-, 66. unb
NSKK. durch die tra en: Wodanstraße—Allersberger
Straße-Bahnhofsplatz— rauentor raben—Plärrer-—-Lud-
wigstraße-—Kat erstraße— leischbrii e.



11.30 Uhr (ungefähr): Vorbeimarsch vor bem Führer am
Adolf-hitler-Plah.

18.00 uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.

Montag, 16. September.

Sondertagungen von 9.00 bis 13.00 Uhr: 9.00 Uhr:
Gau- und Kreisleiter, Gaupersonalamts- und Gauorganisai
iionsleiter im Opernhaus. 9 Uhr: Gau- und Kreispropas
Handaleiter im Apollo-Theater 9.00 Uhr: Agrarpolitischer
pparat im Katharinenbau. 9.00: Kommission für Wirt-«

schaftspolitik im Kulturvereinshaus. 9.00 Uhr: Amt für Tech-
nik im großen Rathaussaal. —- 9.00 Uhr: Erste Vorführung
der Wehrmacht auf der Zeppelinwiese —- 10.00 Uhr: Ami
für Kommunalpolitik in der Kongreßhalle. — 12.00 Uhr:
NS.-Lehrerbund im Apollo-Theater. — 12 Uhr: Amt für
Volksgesundheit im Kulturvereinshaus.

14 Uhr: Vorführungen der Wehrinacht.
16.10 Uhr: Ansprache des Führers an die in Parade«

ausstellung angetretenen Truppen.

17.00 Uhr: Vorbeimarsch der Truppen vor dem Füh-
rer auf der Zeppelinwiese.

18.30 Uhr: Fortsetzung und Schluß des Parteikon-
gresses.

21 LIhr: Truppenteile der Wehrmacht haben auf Der
Zeppelinwiese Biwak bezogen. 21.30 Uhr: Es marschieren
sämtliche am Reichsparteitag teilnehmenden Musikkorps der
Wehrmacht aus dem Biwak zum Großen Zapfenstreich vor
dem Führer auf der Zeppelinwiese auf. Großer Zapfenstreich

Anschließend Abtransport aller Formationen. ·

Die Danzig-nolniiitie (Einigung
Verhandlungen über eine Währungsvereinbarung.

Die Abinachungen, die den Konflikt zwischen Danzig
und Polen grundsätzlich beilegen, sind im Danziger Staats-
gebäude von Senatspräsident Greiser und Senatsrat Bött-
cher einerseits und von Minister Roman und Minister Pa-
pee andererseits unterzeichnet worden. Die Abmachungeii
werden in weiteren Einzelverhandlungen ihre Ergänzung
finden müssen. In einem zwischen beiden Parteien verein-
barten Eommunigue wird dazu folgendes mitgeteilt-

„Befeelt von dem Wunsche. alle Schwierigkeiten, die
sich in der letzten Zeit im Danzig-polnischen Verhältnis er-
geben haben, aus bem Wege zu räumen, unb in vollkomme-
ner Einigkeit. die in den letzten zwei Jahren des Zusammen-
arbeitens bewährte Linie der direkten Aussprache weiter-
hin einzuhalten, haben sich die bevollmächtigten Vertreter
Danzigs und Polens zusammeiigefunden, um den Grund
der bestehenden Schwierigkeiten zu untersuchen und eine
Lösung zu finben.“

In dem Evmmunique wird dann weiter ausgeführt.
daß der Danziger Senat in dem Wunsche, einen geordne-
ten Wirtschafts- und Rechtszustand wiederherzustellen, der
den Bedürfnissen Danzigs und Polens völlig Rechnung
trägt, feine Anordnung bezüglich der zollfreien Einfuhr
einiger Warengattungen aufgehoben hat. Mit der gleichen
Begründung hat die polnische Regierung ihre Zollverord-
nung vom 18. Juni 1935 aufgehoben.

In einem ebenfalls von beiden Parteien unterzeichne-
ten Zusatzprotokoll wird ferner folgendes bestimmt:

»Der Senat der Freien Stadt Danzig und die polnische
Regierung werden in Verhandlungen treten zwecks Abschluß
einer Vereinbarung, welche die Auswirkungen der Danzi-
ger Guldenbewirtschaftung auf den polnischen Transithandel
und sverkehr durch das Gebiet der Freien Stadt Danzig und
den freien Wirtschaftsverkehr zwischen Polen und Danzig
beseitigen soll. Der Senat der Freien Stadt Danzig wird
für eine vorübergehende Zeit die Guldenbewirtschaftung
noch aufrechterhalten. Während dieser Zeit wird Polen
keinen neuen Antrag auf ausschließliche oder bevorzugte
Verwendung des Zloty in der Hafen- oder Eisenbahnver-
waltung stellen, jedoch wird im Interesse der polnischen
Wirtschaft die Erhebung der Zollabgaben in Danzig wäh-
rend dieser Zeit in Zloty erfolgen. Nach diesem Zeitpunkt
treten die Bestimmungen des Art. 205 Abs. 2 des War-
schauer Abkommens wieder in Kraft.«

»Wenn Zusammenarbeit wiederbergestellt«
Der polnische Außenminister, Oberst B eck, erklärte

gegenüber einem Vertreter der »Gazeta Gdanska« in Gdin-
gen in einer Unterredung zu den Danzig-polnischen Fragen:
»erischen Polen und der Freien Stadt Danzig wurden die
Bedingungen einer realen Zusammenarbeit wiederherges
stellt. Am heutigen Tage erhielt ich schon in den frühen
Morgenstunden Nachricht von unserem Vertreter in Dan-
zig, Minister Papee, der mir Mitteilung von der Rückkehr
normaler Arbeitsbedingungen im Danziger hasen machte.
Ietzt habe ich während der stattgehabten Unterredung mit
dem herrn Prasidenten des Senats der Freien Stadt Dan-
zig, Greiser, mit dem ich in Gdingen zusammentraf, fest-
gestellt, daß reale Bedingungen für die Rückkehr der Arbeit
unb die Entwicklung unseres Ueberseehandels, der durch die
Freie Stadt Danzig geht, wie auch für die Wirtschaftsinter-
essen der Republik bestehen.«

Generatitiiaisaiiwiiiisis Räubersiilirer
neue große Skandale in Sowjetrußland.

. . « Moskau, 9. August.
Die sowjetamtliche Telegraphenagentur meldet zwei

neue »Riese»n«skanda·le, die auf Die Beamtenmoral in der Sow-
ietunion ein bezeichnendes Licht werfen.

Die äommission für die Staatskontralle hat die sofor-
tige Amtsenthebung und Verhaftung des Generalstaatss
anwalts vom Nordkaukasus verfü t, bem nachgewiesen
wurde. da er sich an der Spitze e ner wohlorganisierten
Rauberban e an Schiebungen und Massendiebstählen betei-
ligt hat. Jnsbesondere sind ihm riesige Diebstähle von Sil-
ber und anderen Edelmetallen nachgewiesen worden. Seine
dienstliche Stellung benutzte er jahrelang u einträglichen
Privat eschäften und zu Geschäften auch mit anderen Die-
besban en unb hehlern. Der Skandal zieht so weite greife.
da ein besonderer Ausschuß der Staatskontralle an Ort
un Stelle entsandt wurde. Es wird mit weiteren Verhaf-
tungen gerechnet.

« Ein zweiter· großer Skandal wird ebenfalls aus dem
Süden der Sowjetunion gemeldet. Im DnjeprsGebiet trat
seit langem eine Bande von Räubern auf, zu denen auch
Post- und Eisenbahnbeamte gehörten. Die Banditen stahlen
alles, was i nen an staatlichem Eigentum unter die Hände
tam.. sAuch ier war der Hehlerdienst aufs genaueste orga-
nisiert. Wie weitver weig ihre Tätigkeit war, geht daraus
hervor-; daß nicht wen ger als 02 Angeklagtendemnächst der
Prozeß gemacht werden soll.

  

 

Dreiertonserenz in Paris
Geringe Erwartungen in Italien.

Paris, 10. August.
Jn amtlichen Pariser Kreisen wird bestätigt, daß die

Dreierkonferenz über den Abessinien-Streitfall am 16. August
in Paris zusammentreten wird.

Die dem italienischen Außenministerium nahestehende
Zeitschrift ,,Afsari Esteri« bringt einen Artikel über die
Aussichten der kommenden Dreierverhandlungen. Nach An-
ficht Der Verfassers ist ein positives Ergebnis durch das Ver-
standnis bedingt, das England den Rechten und Notwen-
digkeiten Italiens entgegenbringt. Das Blatt wendet sich
gegen die Auslegung des Vertrages von 1906, daß die
Dreierverhandlungen unter der Voraussetzung der Aufrecht-
erhaltung der abessinischen Unabhängigkeit stattfinden müß-
ten. Man könne den Status quo in Abessinien nur so lange
aufrechterhalten, wie es möglich und nützlich sei. In der
Voraussicht, daß sich die Lage eines Tages ändern könnte,
habe man die gegenseitigen Einflußzonen beizeiten festgelegt.

Man werde daher in Paris zunächst darüber zu verhan-
deln haben. ob es noch möglich sei. den Status quo aufrecht-
zuerhalten. Italien vertrete den Standpunkt, daß Abessinien
eine dauernde Gefahr für seine kolonien bilde, da es sie
schon lange zu erobern wünsche.

Die kommenden Verhandlungen würden der Prüfstein
Der wahren Absichten der englischen Politik fein. Man
tonne nur hoffen, daß England mit dem gleichen Geist wie
Italien die Verhandlungen aufnehme und sich nicht auf
Grundsätze und Prestigefragen versteifen wolle. Wenn das
erreicht würde, würde man vielleicht dem Völkerbund zu
einem neuen Siege verhelfen können. In der Haltung der
englischen Regierung und Presse könnte man jedochsumsonst
nach hoffnungsvollen Ausblicken suchen. Gerade nach der
letzten Genfer Sitzung könnte man sich keinem allzu großen
Optimismus hingeben.

Die angeblichen Pläne des Nesns
Nach in Rom aus Addis Abeba vorliegenden Nachrich-

ten soll der Kaiser von Abessinien bei einem kommenden
Krieg in Ostafrika beabsichtigen, nicht sofort dem italieni-
schen Vorstoß in abessinisches Gebiet Widerstand zu leisten,
sondern seine Truppen zu einem Gegenangriff aus Italie-
nisch-Somaliland zusammenzuziehen. Er will die italieni-
schen Truppen zunächst von Norden, also von Eritrea aus,
ziemlich weit ins Land vordringen lassen und seinerseits
die ganze Stoßkraft nach Süden, nach ItalienischsSomali-
land, verlagern. Die Siege, Die der Negus im Süden zu
erringen hofft, sollen die Verluste im Norden, wo sich nur
geringe Truppen befinden, die im Kleinkrieg gegen die Ita-
liener kämpfen, ausgleichen. Ueber die Kräftezahl der Ne-
gus herrscht nach wie vor große Unklarheit. Man rechnet
ungefähr mit 750 000 Mann, von denen jedoch nicht alle
mit Gewehren bewaffnet sind und nur die hälfte entspre-
chend einem europäischen heer organisiert sein soll. Wie
man weiter aus Addis Abeba wissen will, soll der Negus
den von England ausgehenden Gedanken eines Völker-
bundsmandats über Abessinien entschieden ablehnen, da
hierdurch die abessinische Unabhängigkeit angetastet würde.
Abessinien wäre lediglich bereit, einen moralischen und wirt-
schaftlichen Schutz des Völkerbiindes anzuerkennen.

Damm Touion
Der rote Bundesgenosse tat seine schuldigteit

Jn Toulon ist es erneut zu schweren Unruhen gekom-
men, Die alles übertreffen, was man seit langem in Frank-
reich erlebt hat. Die Stadt war einer gutorganifierten tom-
muniftifrhen Bande ausgeliefert, bie reichlich mit Waffen
und Munition versehen war und systematisch die Geschäfte

« plünderte. Es kam mehrfach zu harten Zusammenstößen
zwischen bem Mob und der Polizei. bei denen es nach den
letzten Meldungen fünf Tote und etwa 200 Verletzte ge-
geben haben soll.

In den engen Straßen der unteren hafengegend war
die Säuberungsaktion des Sicherheitsdieiistes außerordent-
lich erschwert, so daß die Unruhestifter sich immer wieder
in Nebenstraßen flüchten und dann ihr zerstörerisches Werk
fortsetzen konnten. Die kommunistischen Stoßtrupps setzten
sich in der Mehrzahl aus jungen 18- bis 20jährigen Leuten
zusammen. An ihrer Spitze sah man eine Zeitlang eine voll-
ständig rot gekleidete Frau, die sie mit Rufen und Haß-
gesängen anfeuerte. Mobilgarde mußte bald zum ersten
Male von. den Schußwaffen Gebrauch machen. Es wurden
einige Angreifer “verhaftet, darunter auch ein junger Ma-
rinefliegerunteroffizier. Mit zunehmender Dunkelheit wurde
Die Lage immer bedrohlicher.

Sieger werden eingesetzt
Als es dunkel geworden war, erfolgte ein wahrer

Sturm auf Die Läden der Hauptstraßen Ein Warenhäus,
zahtreiche»Lebensmittelläden, ein Hutgeschäft, Schuh- und
Fleischertaden wurden buchstäblich ausgeplündert, nachdem
die Scheiben eingeschlagen worden waren. Die Mobilgarde
verfolgte die Plünderer. Diese flüchteten aber in häuser
und auf Dächer und beschossen von dort aus ihre Verfolger.
Aus den häusern im hafenviertel fiel ein Regen von haus-
haltsgegenständen aller Art auf Die Gardisten. Plätteisen,
Kochtopfe, Steintöpfe und Flaschen wurden auf sie geschleu-
dert, und aus einigen Häusern wurde sogar heißes Oel her-
abgegossen.

Da die Palizeiträfte nicht ausreichten unb überall zu-
rückweichen mußten, wurde nun ein Bataillon fenegatifrher
Schützen mobil gemacht und mehrere Scheinwerfer der Ma-
rine zur Verfügung gestellt.

Ein regelrechtes Zeuergefecht entspann sich. Man hatte
den Eindruck eines Bürgerkrieges. Beim huschenden Licht
der Scheinwerfer suchten die Schützen systematisch Dächer
und Häuser ab, tamen aber nur langsam vorwärts. Gegen
11 Uhr wurde aus sedem Laden des Hafenviertels geschos-
fen, unb wiederum wurden zahlreiche Geschäfte vollständig
ausiJetpltünderi. Jn mehreren Straßen wurden Varrikaden
err e .

Nach und nach sperrten die Truppen das Hafenviertel
ab und zogen den Gürtel immer enger. Gegen 11 Uhr
wurden das hauptpostamt, das Elektrizitätswerk, die Gas-
anstalt und die Unterpräfektur von Marinetruppen geschützt.
Gegen 2 Uhr nachts zählte man bereits fünf Tote, etwa
200 Verletzte; etwa 50 Personen waren verhaftet worden.
Unter den Toten befindet sich ein Marineoffiaien unter den
Schwerverletzten der stellvertretende Bürgermeister; gegen
4o Polizisten und Gardisten sind ebenfalls verwundet
worden.

 
 

Verhaftet wurden u. a. ein kommunistischer Stadtrat
aus Marseille, ein anderer kommunistischer Stadtrat aus
Sehne, acht Werftarbeiter, mehrere nordafritanlsche Hand-
langer und ein Italiener.

Entgegen der zuerst erwogenen Absicht und entgegen
Gerüchten, die schon verbreitet waren, konnte der Belage-
rungszustand nicht über die Stadt verhangt werden, da
dazu ein eigenes Gesetz erforderlich gewesen ware. So bleibt
die Leitung der Operationen weiter dem Prafekten vor-
behalten.

Der »Matin« schreibt, daß man sich»deutli·ch einem
sorgfältig vorbereiteten Plan gegenüber befande, einer Ver-
schwörung, deren unterirdische Fäden das ganze Land Durch-
liefen und die nacheinander von den Iungern Moskaus»an-
gezogen würden. Auch der Ueberfliiß an Munition, uber
den die Aufständischen versügten, erweise zur Genuge die
gute Vorbereitung. ‘

Aut dem ..sililaititield«
Die Straßen Toulons, die den Schauplatzdes nächt-

lichen Bürgerkrieges bildeten, so meldet das offiziose fran-
zösische Nachrichtenbüro, bieten einen trostlosen Anblick. Vom
Platz der Freiheit bis zum Kriegshafen ist der Boden be-
deckt mit Trümmern und Scherben der großen Schaufenster
und Reklameschilder, kantigen Splittern der gußeisernen
Gaskandelaber und der zerschlagenen Lampen. Die Raume
der Zeitungsdriickerei des «Petit Var« und Des dazugehoris
gen Lesesaals sind von den Meuterern zerstort und gepluns
dert worden. Ebenfalls ist ein Waffengeschäft von »den Auf-
rührern geplündert worden. Diese Stelle war naturlich »der
Mittelpunkt des verbisfenen Widerstandes der Revolutionare
die von dort aus ein förmliches Schnellfeuer auf die vor-
riickenden Truppen der Garde Mobile erofsneten. Hier gab
es Tote und Schwerverletzte auf beiden Seiten. «Wie immer
bei solchen Ereignissen, überstürzten sich die wildesten Ge-
riichte. Die Bevölkerung ist entsetzt und erschreckt aber Das,
was sich in ihrer sonst so friedlichen Stadt abgespielt hat.
Uebertriebene Zahlen werden geglaubt und verbreiten Alte
öffentlichen Gebäude, insbesondere diejenigen, gegen die die
Aufrührer nächtliche Sturmangrisfe unternommen haben,
wie der Bahnhof, die Post, die Präfektur und ‚Der Iustizs
palast, werden von Wachkommandos besetzt. Die Senegali
scharfschützen haben mit aufgepflanztem Seitengewehr die
Post durch Absperrketten gesichert. Marinetruppen bewachen
weiter die Marinepräfektur, während unbewaffnete Matros
sen vor den einzelnen Gebäuden und Werkstätten des Ar-
senals Posten stehen.

Unruben auch in Algier
Auch in Oran (Al ier) ist es zu kommunistijchen Un-

ruhen gekommen. Nacg einer großen Versammlung der
Volksfront zogen etwa 1000 Kommunisten durch die Stra-
ßen und stießen dabei feindselige Rufe aus. Als die Poli-
zei die Demonstraiiten auseinanderzutreiben versuchte, gin-
gen die Kommunisten zum Angriff über. Der Kampf dau-
erte etwa drei Viertelstundeii, dann blieb die Polizei herr
der Lage. Sie hat allerdings zahlreiche Verwundete zu be-
klagen, während von den Angreifern nicht einer verletzt
wurde. Acht Kommunisten konnten festgenommen werden.

»Voltssroni« bewundert die Tumulte
Daß die sogenannte »Volksfront«, die Vertreter sämt-

licher Linksgruppen von den Kommunisten bis zu den Ra-
dikalsozialisten umfaßt, willenlos der Führun der Kom-
munisten folgen werde, war schon bei ihrer Ent tehung vor-
auszusehen. Das ist auch prompt eingetreten. Der leitende
Ausschuß der Volksfront hat in einer Entschließung seine
Sympathie für die Arbeiter von Toulon und Brest aus e-
sprochen. Nach diesem Ausbruch der Bewunderung für ie
Veraiistalter der Tiiniiilte fol t dann eine schüchterne War-
nung vor ,,augeiischeinlichen rovokationen«, weil man da-
mit »nur dem Faschismus in die hände spiele«. Der Aus-
schuß fordert zur Disziplin auf und verlangt von neuem die
Entwaffnun und Auflösung der Kampfbünde. Wie man
sieht, vollzie t sich alles nach den Rezepten, die auf der Ko-
mintern-Taguiig offen verkündet worden sind.

Von gestern bis heute
Weitere deutsche Gräberfunde im Samme-Gebiek.

In Der aus dem Weltkrieg bekannten Umgebung von
Peronne (Somme) sind neuerdings wieder Gebeine von
mehreren deutschen Soldaten gefunden worden: An der
Straße von Maurepas nach Feulliers und bei Longueval
(19 Km. nordwestl. von Peronne). Bei den unweit von
Maurepas freigelegten sterblichen Ueberresten von zwei deut-
schen Gefallenen wurden Erkennungsmarken mit folgen-
der teils unleserlichen Inschrift geborgen: S . . . Kau . . .
Kr. Pillkallen 3. 4. 95. Ers. Batl. 2. Gard R. z. F.
1. K. No 774 und Iunkermann . . . il 19. 1. 95 B. sch . . si
(f?) Ers. Batl. 2. G. R. z. F. Die Erkennungsmarken der
funf bei Longueval entdeckten deutschen Soldaten sind start
verrostet und daher schwer zu entziffern. In drei Fällen
sind nur die Regimenter und die Nummern zu erkennen-
R. I. R. 109 2. K. No 441; B. 18. I. R. 9. K. No 66 und
16 B. I. R. 5. K. No 446. Die vierte Marke enthält noch
einen Teil des Namens: I naz . . .nz. Ers. Batl. Bay. R.
J. R. No 1778. Nur die Fünfte ist einigermaßen leserlig
Schweigbauser Franz 17. 9. 93. 1. Ers. Batl. Bay. 16. I.
1. K. No 1191.
Begnabigung österreichischer Nationalsozialisten

Der Bundespräsident hat vier zum Tode verurteilte
österreichis e Nationalsozialisten zu längeren Kerkerstrafen
„begnaDigt‘. Die vier waren wegen Vergehens gegen das
Sprengstoffgesetz angeklagt. Das Schwurgericht verurteilte
seinerzeit einen von ihnen zum Tode und sgrach die Drei'an-
Deren aus Mangel an Beweisen frei« Der erurteilte reichte
die Nichtigkeitsbeschrverde ein. Der Ober te Gerichtshof ver-
wars diese Nichtigkeitsbeschwerde, hob a er gleichzeitig von
sich aus die drei reiprüche auf und verurteilte die drei
Freigesprochenen e en alls um Tode. Nunmehr hat der
Bun espräsident die odestrafe in schwere Kerkerstrafen
umgewandelt, und zwar erhielt der eine 15, die ubrigen drei
ie 10 Iahre Kerker.

16 neue sowjetrussische Riesenslugzeuge.

Wie amtlich aus Moskau mitgeteilt wird, sind die Bor-
arbeiten für den Bau von 16 neuen Riesenflu zeugen vom
Typ des abgestürzten ,,Maxim Gorki« »abgech ossen. Den
einzelnen Werken sind bereits die Auftra e erteilt worden.
Die neuen Riesenflugzeuge werden mit je echs Motoren von
1650 PS. ausgerüstet sein. Die neuen Flugzeuge sollen eine
Stunden eschwindigkeit von 275 Kilometern entwickeln und
bis zu egner Höhe von 6000 Metern steigen konnen. Ihr
Aktionsradius soll 3000 Kilometer betra en. Die Flugzeuge
werden für die Aufnahme von 60 bis 0 Mann berechnet
e n.
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So klopfte er fast zärtlich mit dem Finger an eine Zytinder-
wand und fuhr dann fort:

»Es ist ja nischt ztt tun. Wie wäre es, wenn Sie die
ganze Karre mal auf den Trab brächten, Herr Groven-
ftahl?“

Fritz lachte und meinte, gutgelaunt wie er war: »Ich
will mir Ihren Rat zu Herzen nehmen, Oleschi —- Wie
lange sind Sie schon im Dienst?«

Olesch traute sich überlegend am Kopfe.
»Nun — es können die vierzig Jahre sein. Wie ich bei

Ihrem Großvater eintrat, war ich einttndztvaitzig, und
jetzt bin ich bald einnndsechzig Jahre. Drei Maschinen
hab’ ich überlebt, utid wenn die ins alte Eisen kamen, da
war’s mir jedesmal, als ob mir ein Kind gestorben wäre.
Aber bei der Da“, er Deutete auf Die Maschine, ,,wird es
schwer halten. Die überleb« ich nicht.“

»Sagen Sie mal, Olesch —- Sie sind doch der Obniann
der Arbeiter ?“ -

»Iawoll — Herr Grovenstahl!«
»Mein Vater hat, ehe er starb, die Löhne stark herunter-

gesetzt. Haben Sie unter den Leuten irgettdwelchen Miß-
mut darüber gemertt?“

Der Alte wiegte bedächtig den Kopf. »Nee —- vielleicht
von den jüngeren mögen ein paar geitiault haben. Aber
wir Alens —- Neei -— Das wäre ja noch schönerl Das
Werk hat uns gehalten, und wir halten das Werk!«

Fritz war ergriffen von diesen Worten des Mannes.
Er reichte ihm die Hand.

»Hören Sie, Oleschi Geben Sie nachher den Leuten
bekannt, daß ich ab heute die Löhne wieder auf den alten
Stand setze.«

Dann warf er noch einen kühnen Blick auf die arbeiten- .
den Maschinen und eilte hinaus.

Der Alte sah ihm anerkennend nach und meinte dann
für sich: »Der Deibel soll mich holen, wenn der’s nicht
schafftl — Jung is er -— aber alle Achtung!«

s * Il-

Fritz Grovenstahl eilte nach dem Häuschen zum Früh-
stück. Das hatte Gerda auf Der Veranda hergerichtet.

Auch ihr fielen seine glänzenden Augen und das frohe
Wesen auf.

»Seit ich Sie renne, sehe ich Sie heute zum ersten Male
vergnügt«, sagte sie zu ihm.

»Kutiststücll Was haben wir heut’ für einen Tag?«
»Den ersten Iulii« sagte Gerda nichtsahnend.
»Und was war heute fällig?“
Gerda fuhr erschrocken mit der Hand vor den ein wenig

geöffneten Mund. Und Fritz sand, daß ihr diese Gebärde
gut stand. Ihre Augen sahen ihn beinah entsetzt an, als
sie fragte:

»Um Gottes willen — uitd Sie können so lustig fein?“
Nun mußte Fritz doch lachen, und das klang so voll

und warm.

»Sie sind ein rechtes Kind, Gerdas Soll ich mich nicht
freuen, wenn meine Schulden um eine halbe Million
verlleinert worden finD?“

»So haben Sie also zahlen rönnen?“ fragte sie nun
auch erfreut.

" »Ja, ich habe zahlen könnenl« antwortete Fritz. »Aber
nun wollen wir den Uebermut abtun, denn Menschen wie
mir steht er schlecht, und ich will das Schicksal nicht heraus-
fordern, mir neue Knüppel zwischen die Beine zu werfen.«

Gerda schüttelte den Kopf. »Nicht immer Schlechtes
von der Zukunft denken, Herr Grovenstahli Man muß
auch Vertrauen haben zu ihr und zu den Menschen.
Glauben Sie nicht, daß es welche gibt, die es gut mit
Ihnen meinen?“

6r fah sie an, und ein nachdenklicher Zug stand auf
feinem Gesicht. Dann legte er seine Hand auf ihren Arm
und sagte:

»O ja — es gibt welche, die es mit mir wohl meinen.
Und denen bin ich dankbar.«

Dann ging er wieder nach dem Werk.
Aber in Gerda war ein großes Freuen, und bei jedem

Griff ihres Tagewerles glaubte sie, daß wirklich ein Fest-

tag sei-

Sechstes Kapitel.

Wenn im Herbst das große Sterben der Natur beginnt,

schleicht sich auch in die Herzen der Menschen eine leise

Wehmut.
Es war stiller als zuvor in dem kleinen Hause. Wenn

der Regen platschte und der Novembersturm durch die

Bäume segte und dabei die letzten Blatter aus ihren

Kronen zauste, schien Frau Sibylle das Dasein unertrag-

lich· Neinl Sie konnte es nicht länger mehr" ertragen,

dieses zurückgezogene Leben. Wenn sie nur hatte reisen

könnenl Aber das gab ja Fritz nicht z«u. Und wenn sie

ihn nochmals bitten würde? —- Freilich. bisher waren

diese Bitten immer nur Forderungen gewesen, und

Susanna hatte durch ihr auffälliges Wesen alles verdorben

Susanna schien überhaupt noch ein rechtes Kind zu sein

Vor einigen Tagen war nämlich Mary Regenhardt

dagewesen und hatte von Italien erzählt. wo sie mit ihren 
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Eltern den Sommer über geweilt hatte. Da war nun des
Iammerns kein Ende. Susanna warf dem Bruder vor,
daß er ihr jede Freude vorenthalte, auf die sie doch ihrer
Jugend wegen ein Anrecht habe. Es bedurfte der ganzen
Ueberredungslunst Frau Sibylles, daß Susanna in ihrer
neidvollen Erregung sich nicht vollständig mit Fritz iiber-
warf. Neinl Das wäre nutzlos gewesen, denn sie hatte
andere Absichten. Und Da Susantia außer Hause war.
wollte sie an deren Ausführung gehen.

Unten in der Küche stand Gerda, eine große Schürze
vorgebunden, am Herd und rührte eifrig in einem Topfe
mit Fruchtgelee. Erstaunt sah sie auf, als ihre Mutter
in die Küche trat. Das war ihr etwas Ungewöhnliches.
Frau Sibylle mttßte denn auch ihr Erstaunen bemerkt
haben, denn sie sagte erklärend:

»Ich muß doch einmal sehen, Kind, wie deiti Reich
aussieht, und was du fchaffftl“

»Du siehst, Mama, ich loche Gelee für den Wintert«
Frau Sibylle rückte sich einen niedrigen Schemel heran

nnd setzte sich. »Ja, der Winteri Deswegen wollte ich
eigentlich mit dir sprechen« Ihre Augen ruhten auf Der
Tochter, die sie harmlos fragend ansah.

»Was wolltest du mir sagen, Mama?« fragte sie, als
Frau Sibylle nach Minuten immer noch schwieg.

»Du weißt, daß ich gewöhnlich den Winter im Süden
verbrachte“, begann Frau Sibylle vorsichtig. »Du selbst
hast mich als Kind einige Male begleitet.“

»Ja, Mama! Es waren mitunter schöne Tage, aber
ich habe mich doch immer nach unserem heimatlichen
Winter mit Schnee und Eis gefehnt“, sagte Gerda
harmlos.

Frau Sibylle lachte.
»Ja, du — du kannst das, aber ich nicht. Schon in

früher Jugend habe ich mich immer von der Kälte fort-
gewünscht. Und heute wünsche ich mich wieder nach dem
Süden, denn ich muß Leben um mich haben, hörst du —
bliihendes Lebenl Ich werde also Fritz bitten, daß ich
mit Sanna reisen kann.«

Um Gerdas Mundwinkel ging ein ärgerliches Zacken.
_ ,,Mama, warum gebt ihr das fortwährende Drängen
nicht endlich auf? Erspare doch dir tttid ihm das Peinliche.
Denn auch ihm wird es nicht recht sein, euch alles ab-
zuschlagen Aber er muß es doch tun, wenn er sich frei-
machen will. Wenn Sanna das nicht einsieht — gut, sie
versteht es nicht besser. Aber du müßtest es vor allen
Dingen tun.“

Frau Sibylle iiberhörte den Vorwurf, der in der
Stimme der Tochter lag, nnd es war wie Spott in ihrer
Stimme.

»Du bist eine eifrige Verfechteriti von Fritz Groven-
stahls Sparideen. Ah, dti brauchst darüber nicht zu er-
röten. Dieser Eifer steht dir ganz gut. Doch hörei Ich
glaube nicht, daß mir Fritz diesmal meine Bitte ab-
schlagen wird.«

»Ich fürchte, er wird sie dir nicht erfüllen — nicht er-
fiillen lönnen«, erwiderte Gerda.

Frau Sibylle hob ein wenig ihre Schultern. »Nicht
tönnen? Pah, was macht eine solch geringe Summe, die
wir für eine Reise gebrauchen, für das Werk aus? Gar
nichtsl Diesmal darf er es mir nicht abschlagen, und
dabei wirst du mir helfen.«

»Ich ——?“ fragte Gerda erstaunt. ·
»Ja, Du! Mir ist natürlich nicht verborgen geblieben,

daß Fritz auf deine Vorschläge viel gibt. Warum er das
tut?“ —- Frau Sibylle lächelte vielsagend. — »Nun,
Gerda, du bist ein- ganz hübsches Mädchen, und das
scheint auch der sonst so spröde Fritz zu empfinden. Du
wirst ihn also auf meine Bitte vorbereiten.«

Leichenblaß, reines Wortes mächtig, starrte Gerda auf
die Mutter.

»Du tust mir also den Gefallen-»
In Gerdas Gesicht spiegelte sich der Kampf ihrer

Seele. Die Augen schienen unnatürlich groß, und über
ihre Stirn flog es wie ein Schatten. Dann warf sie sich
vor die Mutter und stöhnte: »Mutter! — Mutter. das
kannst du von mir verlangen?“

Es schien, als sei Frau Sibylle auch erschrocken Doch
dann lachte sie spöttisch.

»Ich hätte nicht gedacht, Gerda, daß du eine solche
Närrin bist. Laß dieses sentinientale Geschwätz. ich denle
anders darüber. Und wenn du es noch einmal hören
willst: Ia, ich verlange es von Dir!“

Frau Sibylle hatte sich auf neues Iammern ihrer
Tochter vorbereitet, aber fie fah sich getäuscht. Gerda
sprang auf, und in ihrem Gesicht war etwas, wovor die
Mutter erschrak. Sie warf den Kopf in den Nacken, und
ihre Stirn bebte vor Zorn, als sie sagte:

»So wird es das erste Mal sein, daß ich dir nicht ge-
horche. Meine Ehre ist mir um dein Vergnügen nicht
feil.« Darauf ging sie.

Oben in ihrem Stübchen aber fiel sie in einen Stuhl
und weinte. Alle Beherrschung hatte sie verloren. und
immer wieder schlug sie die Hände vor das Gesicht Aus
ihrer Brust kam es wie ein Stöhnen-

‚Mutter — oh, warum hast du das getani Warum
hast du mit unbarmherziger Hand alles zerstörti —- Ja.
ich weiß nun, ich habe ihn lieb. Du hast mir ja in eigen-
nütziger Weise die Augen geöffnet. Damit aber hast du

 

 

meiner Liebe das Todesnrteil gesprochen Vielleicht wären
einmal unsere Seelen zusanimengeflossen —- vielleichti«

Ihre Wangen waren von einer unnatürlichen Blässe.
unD Der Glanz in ihren Augen war erloschen. Als sie in
den Spiegel sah, erschrak sie über die Schlaffbeit ihre-
Gestalt Sie riß sirh zusammen Ihr Stolz erwachte
Nein, ansehen durfte ihr das niemand. Was in ihr vor-
ging, durfte nicht den Augen der Menschen ausgesetzt
sein. Mitleid brauchte sie nicht. Sobald es anging, mußte
sie atis diesem Hause; denn die Zeit. wo es sie über-
wältigen könnte, würde einmal kommen. Sie mußte fort.

O — O

Fritz Grovenstahl trat ans der Gießerei.
Dort waren eben die ersten Zylinderblöcke für einen

rumänischen Auftrag gegossen worden. Infolge des jähen
Wechsels, atts den von weißglühenden Stahlströmen grell
erhellten Räumen in die Finsternis des Novemberabends
waren seine Augen geblendet. Er stieß gegen einen acht-
los stehengelassenen Karren. Aber er wurde darüber nicht
unmutig.

Gerade waren wieder einige Aufträge für kleinere
Schiffsmaschinen eingegangen und hatten eine Erhöhung
der Arbeiterschaft notwendig gemacht. O ja —- er würde
das Wert halten können. Wenn es auch lange dauerte,
bis es ihm ganz gehörte. Aber auch diese Zeit mußte
kommen!

Noch einmal wandte er sich um und sah nach Der
Gießerei zurück. Die lag im Dunkeln, und nur die Fenster
leuchteten wie rote Augen in die Nacht.

Als er das Haus betrat, schritt Gerda gerade die
Treppe herab und wollte rasch an ihm vorüber in die
Küche. Aber er hielt sie an.

»Aus ein Wort, Gerda.
sprecheii.«

Er öffnete die Tür nach seitiem Zimmer und ließ ibr
den Vortritt. Gerda fühlte, wie sie am ganzen Körper
bebte. Das war früher nicht gewesen. Dankbar nahm sie
den gebotenen Stuhl. Fritz lehnte sich an den Schreibtisch
und sprach:

»Ich habe mich entschlossen, dein Drängen Mamas
nnd meiner Schwester Sanna nachzugehen und ihnen das
Geld zu einer größeren Reise zu bewilligen. Das heißt-
Ich will ihnen einen Vorschuß auf ihren Gewinnanteil
geben. Ich tue es hauptsächlich Sannas wegen. um nicht
eine unüberbrückbare Kluft zwischen ihr und mir zu
schaffen. Sie mögen also nach Weihnachten reisen. Für
die Zeit ihrer Abwesenheit wird Tante Maria bei uns
Wohnung nehmen.“

Diese Worte, so ruhig sie waren, lösten in Gerda einen
Sturm von Empfindungen aus, und nur mit Mühe
konnte sie sich zur Beherrschung zwingen, damit Fritz ihr
Die 6rregung nicht ansah.

Warum hatte er Diefe Worte nicht tags zuvor gesagt?
Da hätte sie sich ihrer Mutter und Susannas wegen gefreut.

Ich habe mit Ihnen zu

·Was mußte nun ihre Mutter denken, wenn sie davon
erfuhr? Sicher würde sie glauben, sie habe... Gerda
dachte den Gedanken nicht zu Ende. Sie mußte erröten.
Doch Fritz deutete das falsch.

»Ich sehe, daß Sie sich darüber freuen«, sagte er und
trat an den Zeichentisch. Für ihn schien die Angelegen-
heit erledigt.

Gerda erhob sich. Was wollte sie noch hier? Sollte
sie ihn vielleicht bitten: Laß mich mit, ich darf nicht länger
in diesem Hause bleiben? Neini Mit Susanna und der
Mutter wollte sie nicht mit. Er hatte ja selbst nicht daran
gedacht. Ihm schien es selbstverständlich, daß sie zu Hausi
blieb, und er hatte ja auch recht. Was war sie ihm Denn?
6ine fremde Person, und nur um ihrer Mutter willen
geduldet. — Nein, so dachte er gewiß nicht. Da tat sie
ihm wieder unrecht. Er hatte es sie ja nie fühlen lassen.
— O Gott, würde das nun immer so fein? Wie sich diese
wilden Gedanken in ihr auftürmten und das Band, das
ihr Stolz um sie geschlungen hatte, zu zersprengen drohtei
Nein, bleiben konnte sie nicht. Es ging über ihre· Kraft.
Gleich wollte sie ihm sagen, daß sie fort mußte. —- Zaghaft
trat sie einen Schritt näher, aber ehe sie noch sprechen
konnte, wandte sich Fritz um und sagte unvermittelte

»Sie bleiben indessen unser liebes Hausmütterchen. Ich
muß gestehen, daß ich die Ordnung, die unter Ihren
kleinen Händen entsteht, nicht mehr missen möchte — und
Tante Maria ist alt.«

Die Worte, die Gerda im Munde hatte, blieben un-
gesprochen. Stumm ging sie hinaus, in sich das Bewußt-
sein, daß sie bleiben würde. Warumi —- Darüber gab
sie sich keine Rechenschaft Es mußte gehen.

Sie verwarf die Bedenken, die sie vorher gehegt hatte.
Freilich, schwer würde es sein, ihm unbefangen entgegen-
zutreten. Aber er war kühl und ruhig, unb an seiner
Ruhe wollte sie sich aufrichten - sie sollte ihr ein Vorbild
sein. War das Leben nicht dazu da, daß man Opfer
brachtei? .- - "

ii- . . s-

Als Fritz Grobenstahl Frau Sibylle und Susanna
beim Abendessen von seinem Entschlusse Mitteilung machte,
gab es zuerst ein erstauntes Schweigen. Dann aber sprang
Susanna auf und fiel dem Bruder um den Hals. Sie
bat ihn um Verzeihung, daß sie oft so garstig zu ihm
gewesen war.

Fritz sah aus Susannas Benehmen ihre ganze jugend-
liche Unbefangenheit. .

Fortsetzung folgt.

Lies Deine Heimatzeituugl
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EIN ZUKUNPTS ROMAN

Texts-right by ernst nar- man. (flieg. Scheu-o a. m. an. Bein-.
J(26. ‚ üortfeßimg.)

Der Zusammenstoß zwischen den Seestreitkröften Eng-
lands und Amerikas hat fsich ereignet. Aber leichzeitig hat
die fremde Macht eingegri sen. Als die Kampffchiffe das Ge-
fecht eröffnen wollten, konnten die Geschü e nicht feuern, weil
die Roshre mit den Verschlüssen verschwei t waren. Die Ru-

-« dermaschinen blockiert . . . die Torpedos unbrauchbar . · .
, - die Panzer zogen sich zusammen, denn aller Stahl aus den

Schiffen war magnsetijiert Die amerikanische Flotte wurde
von einer unbekannten Macht nach Osten gezogen, aus Die
Küste Englands zu, die englische nach Amerika. Die unbe-

‑ kaum-e Macht, der große Strahler im Eisberg, war in Tät-ig-
keit getreten und machte dem Kampf ein Ende. Als Eyrus
Stonard Die MelDung sei-ner Komsmandanten empfing, brach
er bewußtlos zusammen. Silvester Bursfeld schied aus dem
Leben, als er die Nachricht erhielt, daß Jane lebe. Er kosnsiite
es nicht mehr erleben, wie Erik Truwor mit seiner Erfindung
den Krieg beensdete.

Es war ein seltsames und ein grauenvolles Schauspiel.
Diese Schiffe fuhren nicht mit eigener Kraft. Sie fuhren
überhaupt nicht, wie Schiffe zu fahren pflegen.
mäßigem Abstand und in Formatianen Jhre eisernen Kör-
per hingen zusammen wie etwa eine Gruppe oon Pfahl-
muscheln, die ein Fischer vom Grunde losgerissen hat und
durch das Wasser schleift. An den Seitenwänden des ersten
schweren Panzers klebten, aus dem Wasser gehoben, drei
Torpedoboote wie die jungen Muscheln an den Schalen der
alten. Der zweite Panzer haxtete um ein Drittel feiner
Län e nach Backbord vorgescho en, am ersten Schlachtschiff.
So folgte sich die ganze gewaltige Schlachtflotte, zu einem
einzigen, regellosen Block verquirlt, von einer unsichtbaren,
unwiderstehlichen Gewalt durch die Fluten gerissen

" An allen Masten, von der sausenden Fahrt über Tei-.
halben Atlantik zerfetzt und ar mitgenommen, aber noch
erkennbar, der Union Jack, die Fu hundert Seeschlachten be-
währte Flagge Englands. Erst aus der höhe von Sandy
hook mäßigte sich das Tempo der wilden Fahrt. Lang-
sainer, aber immer noch oerkettet und oerquirlt zog die ge-
lähmte Flotte durch die Landenge in die ‘Rai von Reu-
york ein.

Dr. Glossin trat einen Schritt vom Fenster zurück. So
tand er und starrte auf das Schauspiel da unten. Er sah
ie gelähmte Flotte klein und kleiner werden, sah sie als

einen Punkt im unsicheren Licht der wachsenden Dämme-
' rung verfchrvinDen. (Er starrte noch immer auf den Fleck,
wo sie verschwand, als litngst nichts mehr zu sehen war.

«-
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Es ist sehr schwer, die Ereignisse der nächsten August-
wochen zu schildern. Am 6. August hatte die unbekannte
Macht die großen Schlachtflotten Englands und der amerika-
nischen Union gelähmt. Jm magnetischen Wirbelsturm war
die britische Flotte in den hafen von Neuyork eingeschleppt
worden. u der gleichen Stunde, in der die amerikanische
Flotte die hemse hinauf bis zu den Docks von London ge-
zogen wuroe.

Am 7. 21uguft wurde in den Vereinigten Staaten Cyrus
Stonard asestürt und eine neue Regierung gebildet, in
welcher Dr. Glofsin prooisorisch das Portefeuille des Aeußern
übernahm Zu jeder anderen Zeit hätte dieser Sturz die
ganze Welt in Aufruhr versetzt. Jetzt vollzog er sich beinahe
geräuschlos. Die unbekannte Macht nahm das allgemeine
Interesse zu sehr in Anspruch, als daß die politische Umwäl-
zung in den Vereinigten Staaten besonders aufregend wir-

" en konnte.
Wo immer noch in irgendeinein Winkel der Welt eng-

lische und amerikanische Streitkräfte aneinandergerieten. da
trat die Macht sofort handelnd als dritte auf.

Amerikanische Luftstreitkräfte, die unversehens nach Jn-
dien vorstießen, wurden schon auf Dem Wege dorthin um
Absturz gebracht und fielen bei den Lakkadiven in die ee.
Englische Flugtaucher, die einen Angriff auf den Panamas
kanal versuchten, wurden dicht bei Jamaika von einem mag-
netischen Zyklon gefaßt und auf den höchsten Gipfeln der

. Kordilleren abgesetzt. Die Besatzungen brauchten Tage, um
aus der Schneewüste zu den na’chften menschlichen Ansieds
Jungen zu gelangen. Die Macht griff ohne Ansehen der
Parteien ein und unterbrach jede Kampfhandlung.

. Die Ereignisse Der Tage vom 6. bis zum 15. August
wirkten auf Die Menfchheit wie etwa der Stab eines Wan-
deres im Ameisenhaufen. Allgemeine Unruhe, Aufregun ,
ein Brodeln der öffentlichen Meinung, das in der Presfe
aller kultivierten Länder seinen deutlichsten Ausdruck san-d.

· Will man den ungeheuren Eindruck der Vorkommnisse
dieser acht Tage einigermaßen übersichtlich ordnen, so muß
man die davon betroffene Menschheit in allen Staaten in
drei Gruppen unterscheiden: die Physiker, die Militärs und
die breite Volksmenge.

Die Vertreter der physikalischen Wissenschaft versuchten
‚es, stichhaltige Erklärungen der erstaunlichen Wirkungen zu
geben. Aber die Isolierung und Speicherung Der Form-
energie, die geniale Entdeckung Silvester Bursfelsds, lag weit
außerhalb der wissensclzgftlichen Erkenntnis. So tappten
alle-Erklarer, Die ihre issenschaft in den großen Blättern
der funf Weltteile produzierten, im Dunkeln.
· EnglischeFlugtaucher waren fünftausend Meter hoch
in den Kordsilleren abgese t worden. Die Maxwellschen

« Gleichungen gestatteten es s l«ießlich, Die wirksamen Magnet-
efelder nachzurechnen, dur welche die schweren Flusgtaucher
·-gepackt worden waren. o folgerte man Dann weiter, daß
es der unbekannten Macht auch mö- lich wäre,-" alle großen
Schlachtslottenauf irgendeinen Berggipfel zu schleudern.

— Dia. em die Entwicklung bis zu diesem Punkt ediehen
war, hausten sich die Zeitungsarti el, in denen die renzen

.der unbekannten Macht immer kühner und ungemessener
behandelt wurden. .

Jn den Vereinigten Staaten hielt man ch an die we-
nigen Mitteilungen, Die Der neue Staatssekretar des Aeußern
Dr. Glossin machen konnte.

« Am 13. A ust hielt Professor R s in der Techni en
hochschtile zu ottenbura sein Ko ca über thevre che

Jn regel- .
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Eiettrodynamik. Die Studenten spitzten die Bleistifte, um
das Kolleg wie immer mitzuschreiben An diesem Tage
waren die retardierten Potentiale dran gewesen« Aber der
deutsche Professor brachte ganz etwas anderes . . .

»Meine herren, auch ich habe es versucht, mit den Mit-
teln unserer Wissenschaft das Geheimnis der unbekannten
Macht u ergründen. Die Wirkungen, die zuverlässig berich-
tet wor en ind, lassen sich nur Dann erklären, wenn wir an-
nehmen, Da Die Macht ein Mittel besitzt, um die Raumener-
Re an jeder Stelle zur freien Entwicklung zu bringen. Die
auuienergie dürfen wir nach Oliver Lodge zu zehn Milliar-

den Pferdekraftstunden für jedes Kubikzentimeter annehmen.
Unsere Wissenschaft kennt bisher kein Mittel, diese Energie
frei zu machen. Sicherlich keins, um sie auf weite Entfernun-
gen und mit absoluter Treffsicherheit zu entfesseln . .

_Die Studenten schrieben mit. Das Papier knisterte, die
Bleistifte rauschten Profes or Raps fuhr in seinen Ausfüh-
rungen fort. Er ging ins etail und entwickelte rechnungs-
maßig die Wirkungen, die sich auf diesem We e erzielen
ließen. Er bedeckte Die schwarze Wandtafel mit reißigstel-
ligen Zahlen. die Kilowatt und Kalorien bedeuteten. Dann
wurde die Vorlesung wieder allgemeiner . . .

»Wir haben keine Ahnung, durch welche Mittel, durch
welche uns ieDenfalls noch ganz unbekannte Form der Ener-
gie diese Fernwirkungen erzeugt werden, wie die explosive
Entfesselung Der Raumenergie ustande kommt Ein Rie en-
geist, der dem Stande unserer 5 issenschaft um Jahrhunderte
viemueeil‘e muß diese Lösng gefunden haben . .

Siznefier Bursjeld in seinem eisigen Grabe hoch oben
an; Pol konnte mit dem Epitapäkksum zufüeden sein, Das Der
deutsche Gelehrte ihm hier setzte.
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Professor Raps fuhr fort:
»Meine herren, ich wurde non zwiespältigen Gefühlen

ergriffen, als ich die hier eben vorgetragenen Entdeckungen
machte. 2qu Der einen Seite Die reine Forsscherfreude über
die gelungene Entdeckung. Auf der anderen Seite ein tiefes
(Brauen. Meine herren, der Gedanke, daß eine übermensch-
liche Macht in die Hand sterblicher Menschen gelegt wurde,
ist entsetzlich. Die Besitzer der Erfindung können der Welt
jeden Tort antun. Sie können jede Stadt verbrennen, jedes
Menschenleben vernichten. Wir sind wehrlos. Wir müssen
miderstandslos über uns ergehen lassen. was die Besitzer der
Macht« für gut befinden werden. Der Gedanke ist kaum er-
traglich Aber es ist die Wahrheit . .

Der Professor schloß seine Vorlesung vor der festgesetzten
Zeit. Er war zu ergriffen, um sich ietzt noch dem planmäßi-
gen Lehrstoff zu widmen.

Der Einhalt feines Vortrages erregte erneute Unruhe.
Die Vertreter der großen Zeitungen kauften Den StuDen=
ten ishre Niederschrift für schweres Geld ab. Noch am Abend
des 13. August wurde der Vortrag über die ganze Erde
verbreitet. Von hammerfest bis Kapstadt, von London bis
Shsdney wurden die Mitteilungen verschlungen und dis-
utiert. «

Es war klar, daß der deutsch-e Gelehrte den Quellen der
unbekannten Macht wenigstens theoretisch aus der Spur
war. Je länger die Physiker der ganzen Welt sich in die
Einzelheiten seiner Ausführungen vertieften, Defto mehr
mußten sie die Richtigkeit seiner Schlußfolgerungen anerken-
nen. Es gab in Der Tat nur diese eine Erklärung für die
ungeheuerlichen Wirkungen der Macht. Man msußte im-
stande sein, die Raumenergie an jeder beliebigen Stelle des
Erdballes expslodieren zu lassen.

Aber die Mittel dazu kannte niemand. Wenn nicht am
End-e . . . dieser deutsche Professor noch mehr wußte, als
er im Kolleg gesagt hatte? Der Gedanke, daß ein einzel-
ner Staat das Geheimnis entdecken, sich zum herrn der
übrigen Welt machen könne, schuf neu-e Unruhe.

An allen Punkten der Erde wartete man aus die näch-
sten Aeußerungen der Macht. Die Spannung einer dump-
Len Erwartung lag über der Welt, soweit sie von den-ken-
en Menschen bewohnt war.

Es war um Die Mittagstunde Des 15. 21u-guft. Funk-
telegramsme durchschwirrten wie immer die ganze Welt. Um
12 Uhr 30 Minuten 15 Sekunden erfuhr dies-er Verkehr eine
jähe Unterbrechung Bisher hatte die unbekannte Macht
ihre Depeschen durch eine unmittelbare Beeinflussung einer
der großen europäischen oder amerikanischen Stationen ge-
geben. Aber in dieser Mittagstiunde des 15. August stand
über dem östlichen Teil Des 2Itlantit plötzlich ein starkes
elektromagnetisches Feld im Aether. Sein Kern hatte die
Gestalt eines schmalen hohen Turmes. Es pubsierte mit
hunderttausend Schwingungen in der Sekunde und strahlte
Wellenener ie im Betrage von hn. Millionen Kilowatt
nach allen ichtunsen der Wind-ro e aus, während es schnell
nach Westen hin Der den Ozean wanderte.
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Jm Rhythmus ver Morjezeichen kam und verschwand
das Feld, und wo immer in Europa und Amerika elektrische
Einrichtungen vorhanden waren, wurden sie zum Mit-
ichwin-gen gebracht. Die Passagiere der elektrischen Stra-
ßenbalxnen vernahmen die Zeichen »in dem eintönigen Brums
men Der Wagenmot-oren. Wo elektrische Glühlampen
brannten, begannen fie in dieser Stunde zu zirpen und lie-
ßeii Moosezeichen hören. Wo irgendein Mensch den Tele-
phonhörer am Ohr hatte, wurden Rede unD Gegenrede
plötzlich durch laut und scharf dazwischenblingende Marse-
zeichen unterbrochen. Die Favbschreisber aller Telegraphen-
stationen hörten in diesen Minuten auf, Die Depeschen ihres
Betriebes zu schreiben und zeichneten die Botschaften der
Macht auf:

„Die Macht: Der Krieg ist aus!
horfam. Sie straft Ungehorsa-m.«

Die Welt zuckte unter den Worten der Botschaft zu-
fammen. Wie Peitschenhiebe trafen die lapidaren Sätze-
Die ihr Den neuen herrn verkündeten Wie eine schwere
dunkle Wolke leate sich der Druck eines fremden zwingen-
den Willens über die Menschheit. Die Regsierungen und
die einzelnen Staatsmänner waren ratlos. (Es war nicht
möglich, an Dem Ernst dieser Depesche zu zweifeln. Dazu
waren die Proben der Macht, die man bisher zu kosten be-
kommen hatte, zu stark und zu beweisend.

Die äußere Politik bot zwar in diesem Augenblick keine
Schwierigkeiten Die Macht befahl den Frieden, und es gab
nur einen Weg, bedingungslos zu gehorchen. Dafür aber
zeigten sich Schwierigkeiten im Innern Die einzelnen Völ-
ker wurden gegen ihre Regierungen mehr oder weniger
aufsässig. Der einzelne fragte sich, ob es überhaupt noch
Zweck hätte, Den Anordnungen einer Regierung zu gehor-
chen, die mir oon Gnaden der Macht auf ihrem Stuhle saß,
ikn jeder Minute von dieser selsben Macht ausgelöscht werden
onnte.

Professor Raps saß in seinem Arbeitszimmer. Es war
ein hoher, schlicht eingerichteter Raum. Vor dem Gelehrten
lag das Manuskript einer fast vollendeten Arbeit. Daneben
deckten ganze Stapel von Briefen und Depeschen den großen
Arbeitstisch. Anfragen von staatlichen Behörden, von wissen-
schaftlichen Instituten, von Einzelpersonen und auch von
fremden Regierungen.

. . Mein Goil . . . Kann Die Natur das dulden . . .
kann ein einzelner Der Welt ewigen Winter oder ewige
Sonne bringen . . . Das foll ein Mensch sein . . . dem das
Schicksal der ganzen Menschheit in die band gegeben ist

Der Professor blickte von der Depesche aus. Sein Auge
haftete auf dem Bilde über dem Schreibtische. Es war ein
alter wert-voller Kiipferstich aus Dem 18. Jahrhundert Ein
Geschenk feiner hören Der Stich zeigte den Schweden Karl
von Sinne. Der Geist des Gelehrten klammerte sich an das
Gemälde wie an ein beiliaenbild

Sein Blick blieb an der Unterschrift des Bildes haften.
Lateinische Worte, die übersetzt lauteten: Die Natur macht
keine Sprünge. Das Leitwort jenes genialen Raturfiorschers,
durch das er sich zum Vorläufer Darwins stempelte.

Professor Raps las die wenigen Worte des Satzes
wieder und immer wieder.

II

Die Botschaft der Macht war da und wirkte sich aus.
Der Krieg war zu Ende, auch ohne einen ausdrücklichen
Befehl der beiden kriegführenden Welimöchte. Er war auto-
matisch zu Ende gegangen, weil die Macht mit Sturm und
Brand angegriffen hatte, wo immer sich noch ein Kampf
entspinnen wollte. Es konnte sich nur noch darum handeln,
Durch einen formellen Friedensfchluß zwischen den beteilig-
ten Regierungen den tatsächlichen Zustand zu legitimieren.

Jn den Vereinigten Staaten nahm man diese Entwick-
lung der Dinge mit unsumiwundener Zufriedenheit aus. Der
Krieg war ein Krieg Ey us Stonards gewesen.«Es kamder
jungen Regierung geleg n, daß diese die unsympathische
Erbschaft nicht zu übernehmen brauchte, daß der Krieg sang-
unsd klanglos zu Ende war. Man spürte wohl auch un-
bewußt, daß eine friedliche stetige Entwicklung der Union
ganz von selber alle die Vorteile bringen mußte, die hier er-
käsmipft werden sollten.

Anders sah es in England aus. Man hatte sich mit allen
Mitteln aus den Kampf eingestellt. Die englischen Staats-
mäiiner hatten erkannt, daß nur ein glücklicher Krieg den
englischen Besitzstand erhalten könne.

Lord Gusthrd betrat fein Arbeitszimmer und warf
sich erschöpft und mißmutig in seinen Sessel. Der Diener be-
kam eine ksurze Weisung: ,,Lord Maitland wird kommen.
Jede Störung fernhalten!"

Der englische Premier blieb mit seiner Ratlosisgkeit und
Verantwortung allein. Nervös trommelten die Fing-er seiner
Rechten auf der Sessellehne.

Der Premiier hatte Lord horace gebeten, in Der hoff-
nun-g, bei ihm einen Rat, einen Plan zu finden.

Lord horace trat in den Raum und nahm ihm gegen-
über Platz.

Es dauerte geraume Zeit, bevor Lord Maitland die
Lippen öffnete. Und dann sprach er auch nur vier Worte:
»Der Krieg sist aus!“

Lord Gashford erwartete etwas anDeres. Erwartete

hilfe durch Rat unid Tat und wurde ungeduldig. Er sucht-e
sein Gegenüber auf Umwegen zum Sprechen zu bringen
und fragte: »Wie wird sich die Regierung in Amerika ver-
halten?“

- »Noch dem Sturze Stonards kommt ihnen der Frieden
gelegen. Der Gedanke, einer anderen Eisenfaust gehorchen
zJu müssen, ist ihnen nicht fo fürchterlich. Sie sind in zwanzig
« ahre versklavt gewesen« .

(Sortierung feist-)

Die Macht fordert Ge-



Generalstreik in New flott?

Die bei den Notstandsarbeiten in New York beschäftig-
ten Arbeiter haben Generalstreik angekündigt, und zwar
als Protest gegen den von der Regierung festgesetzten Mo-
natslohn von 93,50 Dollar. Die Notstandsarbeiten, mit
denen diese Arbeiter beschäftigt sind, fallen unter das Ar-
beitsbeschaffungsprogramm der Bundesregierung. Etwa
100 000 Arbeiter werden hiervon erfaßt. Die Vertreter-der
meisten Bauarbeitergewerkschaften in New York haben sich
mit den Notstandsarbeitern solidarisch erklärt und beschlos-
sen, den Streit zu unterstützen.

Ein vernalites Inbiliiinnt
»Man weiß es nicht genau.

Das Wahr eichen Berlins, das Brandenburger Tor,
das mit der Geschichte der Reichshauptftadt, Preußens und
des Reiches so vielfach verbunden ist, hat, wie es Scheinen
möchte, ein Jubiläum verpaßt. Wenn man sich des atums
ganz Lilcher gewesen wäre, wäre das natürlich nicht gesche-
en. m 29. Juni 1735, also vor 200 Jahren, soll zum er-
tenmal die Wache durch das Brandenburger Tor ezogen
ein. Zwar hat damals das Tor ein anderes Ausse en ge-
abt, denn es bestand urs rünglich aus drei häuschem und

zwischen zweien befand ich der Durchlaß. Die Friedrich-
tadt war von einer Stadtmauer umgeben, und wer, von
Westen kommend, nach Berlin wollte, mußte das Branden-
burger Tor passieren, wo Zoll- und Polizeibeamte eine
strenge Prüfung vornahmen.

Das Tor, wie wir es kennen, entstand im Jahre 1791
unb ist ein Werk des berühmten Bauiiieisters Langhans; es
ilt als eines der schönsten Tore der Welt. Besonders die
erlin besuchenden Amerikaner lassen sich mit Vorliebe vor

ihm photographieren.

Geschichtliche Erinnerungen an Turnvater Jahn und
Napoleon tauchen beim Anblick des berühmten Viergespaw
nes auf. Am 30. Januar 1933 hielt die Viktoria zwei ge-
waltige Banner mit den Farben des neuen Reiches in der
rechten Faust, während estlich gestimmte Menschenmassen
dur das Tor nach den inden drängten. Es ist und wird
der ymbolische Ein ang Berlins bleiben, während die an-
heran Tore der Sta t ihren Charakter dem Verkehr opfern
mu ten.

Bermifchtes
Das GedäclJtiiis der Fische. Der fran ösis e iro e or

Leon« Binet glaubt, durch folgenden Versisch rHinLgetrfiisssses
Gedachtms ‚bei Fischen feftgeftellt zu haben. Er fiittekte die
Fische m einem Aquarium mit jenen kleinen roten Wür-
inern,’ auf die die Fische sich immer sehr gierig stürzen.
Er hielt ihnen die Würmer auf der Spitze einer gelben
Nadel vor. Nach einer gewissen Zeit stellte sich bei den Fi-
schen EIII ZUsckmmenhang zwischen der Nadel und den Wür-
mern ein. Sie kamen auch herangestürzt, wenn ihnen kein
roter Wurm. serviert wurde, sondern wenn nur die Nadel
erschien. Binet zieht daraus den Schluß, daß nur ein
gewisser Zeitablauf notwendig sei, um sogar bei Fischen
ein Gedächtnis zu entwickeln.

Er kam ans Licht zum Sterben. Die Freunde des Lon-
doner Zoologischen Gartens betraiiern den Tod eines seiner
seltensten Tiere, eines Kiwi (Apterix), jenes äußerst selte-
nen, flügellosen Laufvogels Neuseelands, der nur sehr sel-
ten in Zoologischen Gärten gezeigt wird. Allerdings haben
sehr wenige esucher das Tier jemals zu sehen bekommen,
denn der Kiwi ist ein ausgesprochenes Nachttier, und auch

dieses Exemplar in London weigerte. sich beharrlich, wah-

rend des Tages aus seiner Schlafhütte herauszukommen.
Man mußte ihn schon mit einer ganzen Schale besonders
fetter Re enwürmer herauslocken, und auchodann zeigte er

ich nur ür Minuten. Vor einigen Tagen jedoch kam der

ogel von selbst ans Tageslicht — fur die Wissenschaftler
des Zoo ein betrübliches Zeichen, denn man weiß aus Er-

fahrung, daß der Kiwi nur ans Tageslicht kommt, um zu

sterben. Daswar auch hier der Fall —-— der Vogel ist an
Altersschwäche eingegangen.

Alls Moskau Und 1111111900110.
Brockau. den 10. August 1935.

 

11. August.
Sonnenaufgang 4.34 Sonnenuntergang 19.36
Monduntergang 0.06 Mondaufgang 17.48

843: Vertrag von Verdun, Dreiteilung des karolin i en
Reiches. — 1494: Der niederländische Maler hans Mgnikksng
in Brugge gest. (geb. 1433). —- 1778: Der Turnvater Fried-
rich Ludwig Jahn in Lanz geb. (geft. 1852). — 1813: Defter-
reich erklart Frankreich den Krieg. —- 1848: Der Maler
hermann Knackfuß in Wiesen a. d. Sieg geb. (geft. 1915). —
1919: Der'ameritanifche Großindustrielle Andrew Earnegie
in Stockbridge gest. (geb. 1835). —- 1923: Deutschland stellt

die Reparationslieferungen an alle Mächte ein.
Namenstag: Prata Hermann. —- kath.: Tiburtius.

« 12. August.

Sonnenaufgang 4.35 Sonnenuntergang 19.34
Monduntergang 1.23 Mondaufgang 18.25

1759: Niederlage Friedrichs des Großen durch die Russen
bei Kunersdorf. — 1843: Der Generalfeldmarschall Frhr. v.
d. Goltz in Bielkenfeld geb. (gest. 1916). —- 1848: Der Be-
gründer des Eisenbahnwesens George Stephenson in Tap-
tonhouse gest. (geb. 1781). —- 1885: Der Sprachforscher
Geor Eurtius in hermsdorf gest. (geb. 1820). —- 1894:
Der Zeutsche Freiheitskämpfer Albert Leo Schlageter in
Schönau im Wiesental, Baden, geb. (geft. 1923,. [nach franzö-
sischem Kriegsgericht bei Düsseldorf erfchossen1). — 1901: Der
Polarforscher Adolf Erik Nordenfkiöld in Dalbyö gest. (geb.
1832). — 1917 (bis 9. Oktober): Beginn der Abwehrschlacht

bei Verdun.

Ramenstaxn Prot. und kath.: Klara.

13. August. "·

Sonnenaufgang 4.37 Sonnenuntergang 19.32

Monuntergang 2.49 Mondaufgang 18.51

1802: Der Dichter Nikolaus Lenau (Niembsch von Strehle-

nau) in Esatad geb. (gest. 1850). — 1809: Sieg der Tiroler

unter hofer am Berge Jsel über Franzosen und Bayern. —

1867: Der Dichter Rudolf G. Binding in Basel geb. — 1872:

Der Ehemiker Richard Willstätter in Karlsruhe (Baden)

eb. —- 1915: Beginn der Eroberung der polnischen Festung

zodlin (13.—-—20. August) durch Generaloberst von Beseler.

—- 1932: Hitler lehnt eine von v. Papen geleitete Regierung

ab und fordert die Führung der Reichsregierung.

“namensiaa: Prot. und kath.: hippolytus.

 

 

 

Die seitioteit des Namens
»Deine Name werde geheiligt.« Jn solchem Geiste be-

ginnen wir unser Gebet. Der Name war in alten Zeiten
nicht bloß »Schall und Rauch«, sondern etwas wie das
S iegelbild einer Sache oder eines Wesens. Jm Namen
te te etwas von dem Genannten. Auch wir haben es
wieder gelernt, auf den Namen zu achten, auf seinen Sinn
und Jnhalt, seine Bedeutung für das ganze Geschlecht und
die Art. Auch in Gottes Namen kam etwas von ihm selbst
zur Erscheinung; wer seinen Namen aussprach, der rührte
gleichsam an Gott, und Gott rührte an ihn. Wo das aber
geschah, da sollte der Mensch auch das Gefühl der Ehrfurcht
vor dem heiligen haben. Wir haben in unserem christ-
lichen Glauben und in unserer deutschen Sprache keinen
besonderen Namen, keinen Eigennamen für Gott, wie ihn

, vom Arbeiter geringschätzig zu sprechen.

l

andere Religionen und Völker haben und gehabt haben. ·
Wenn wir aber das Wort »Gott« aussprechen, dann soll-
ten wir uns dessen bewußt sein, daß wir damit doch zu-
gleich das tiefste Wesen Gottes andeuten. Denn »Gott«
und »gut« sind in unserer Sprache nicht nur dasselbe Wort,
sondern sie decken sich auch inhaltlich. Gott ist der Gute,
der absolut Gute. Seine Name und Wesen ist das
Gute. So ist der Sinn dieser ersten Bitte sehr einfach
und klar. Wenn Gott das Gute ist, dann heiligen wir
seinen Namen recht, —- und nicht bloß mit Worten und
Aeußerlichkeiten —- wenn wir immer und stets das Gute
tun, das ja das Göttliche ist. Wenn wir an Gott denken
oder gar seinen Namen nennen, dann dürfen es nur gute
Gedanken, gute Absichten und gutes Wollen sein, das wir
im Sinne haben. Alles andere verunehrt und entwürdigt
seinen ,,Ramen«. So liegt schon in dieser ersten Bitte alles
beschlossen, die ganze Voraussetzung für alles Weitere, was
wir noch bitten. Es kann ja nur gelingen und von Gott
gewährt werden, wenn der Anfang recht getan wird. Und
es gibt solche Menschen, die diese Voraussetzung erfüllt ha-
ben, in denen das Gute und Göttliche eine spiirbare Kraft
geworden ist. Menschen, denen Reinheit und Giite im An-
gesicht geschrieben stehen und denen das Gute aus den Augen
leuchtet. Solche Menschen können uns anrühren wie die
Gegenwart Gottes. Sie machen uns Mut zur ersten Bitte.
Um auch solche Menschen zu werden, bitten wir, daß es
stach Pei uns geschehen möchte: «Geheiligt werde dein
ame u

Allerlei vom 'lluuuit
Die liebe Sonne hat es mit ihrer Dienstpflicht in den

vergangenen Wochen recht ernst genommen. Die große
Hitze, die schon vor den Hundstagen einsetzte, lastete auf den
Menschen und den anderen Lebewesen. Sie hat aber auch
ihr Gutes ehabt und die wo enden Getreidefelder, die sich
schwer im eißen ziehenden inde neigten, zur Reife ge-
bracht. Die Ernte bringt dem Bauern und seinem Gesinde
harte und schwere Tage der Arbeit. Da heißt es vom frü-
hen Morgen bis zum sinkenden Abend tüchtig anpacken. Flei-
ßige hände sind unablässig tätig, das geniähte Getreide in
Garben zu binden und die Kornmandeln zusammenzustellen,
bis endlich die hochbeladenen Wagen mit dem kostbaren Gut
heim und in die Scheune fahren. Jn den Dörfern wird
das gleichmäßige Surren und das Pfeifen der Dreschmas
schinen hörbar, gilt es doch, die Erstdrusche vorzunehmen,
die für manchen Bauern ein sehnsüchtig erwartetes Ereig-
nis sind. Von besonderer Wichtigkeit ist das Wetter im
August für das Reisen der Weintrauben Dies kommt auch
in den Bauernre eln zum Ausdruck, die die warme August-
onne begrüßen, enn: »Wenn im Augufst die Sonne warm
cheint, der Mond und die Sterne klar ind, so ist das gut
für die Weintrauben, weil sie hiervon wohl reifen”. —- »Je-
mehr Regen im August, je weniger Wein.« -—— ,,Auf Lau-
rentii (10. August) reife Trauben, lassen an gute Weine
glauben.“ — „Sinb Loranz und Barthel (24. August) schön,
ist ein guter herbft vorauszuseh’n.« Andere Bauerregeln
lauten: ,,Jst’s von Petri bis Laurentius heiß, bleibt der
Winter lange weiß.« — ,,Steigt morgens der Nebel, dann
kommt Regen, sinkt er, dann folgt gutes Wetter.« —- »Blei-
ben die Störch« nach Barthelmä, kommt ein Winter, der
tut‘ nicht weh.« —- »F)öhenrausch im Sommer, ift der Winter
kein frommer.« — ,,Jm August Wind aus Nord, jagt Unbe-
ftändigkeit fort.“

  

Baureniiusträneu
sWenn du in diesen Tagen einmal unterwegs bist und

deine Blicke aufwärts schweifen läßt zum tiefdunklen, klaren
Firmament, dann wird es dir wohl schon bald begegnen,
daß du durch das Geglitzer und Geflimmer dort droben
mit Sekundenschnelle einen helleuchtenden Strahl hernie-
derschießen siehst. Ah, eine Sternschnuppel rufst du und
freust dich des Geschauten und weißt doch nicht warum,
und du stutzt und wunderst dich wohl noch ein wenig dar-
über, daß dich —— einen heutigen, mobernen, aufgeklärten
Menschen —- der Anblick fallender Sternschnuppen erfreut.
Ja, wahrhaftigl, du ertappst dich dabei, wie du wieder
Ausschau hältst und wie du gar gern noch einmal so ein
Sternlein herunterfallen fäheftl Ach so, gibst du dir gleich
einen Ruck — es ist ja gar kein Stern, und er fällt ja gar
nicht herunter! — Wie kann man, sagst du dir, nur heut’
noch in so alten, überlebten Wendungen denken und spre-
chen, wo man doch ganz genau weiß, daß es sich dabei
keineswegs um so einen würdigen Vertreter unserer Ster-
nenwelt handelt, sondern nur um geringfügige Meteor-
splitter, meist kaum der Rede wert, die unserer alten Erde
zu nahe gekommen waren und sich ob des Zusammenpralles
mit unserer Lufthülle so erhitzen mußten, daß sie aufglühten
und sich verzehrten. Ja, so etwa erzählst du es dir wieder
einmal und kannst dir dennoch nicht helfen: Dein Blick
sucht doch zum himmel empor, ob er nicht noch einmal so
ein Leuchten wie eben auffangen möge. Und richtig — gar
nicht zu lange mährt’s, und wieder gleitet ein leuchtender
Strahl über die nachtblaue Unendlichkeit, denn es ist ja
August, ist ja Sternschnuppenzeit, und wir schreiben Lau-
rentiustag. Und da fallen dir denn auch die lieben alten
Geschichten ein, all das alte, ehrwürdige Sagengerank, das
sich im Laufe der Menschenalter, in heidenzeit und Christen-
zeit so überreich um dieses kleine himmelsereignis herum-
gesponnen hat, und das unserem Kerzen so unendlich viel
wohler tut als die neunmalklugen, kalten Erklärungen der
vielgeehrten herren Professoren. Und deshalb, wenn du
wieder einer Sternschnuppe feurige himmelsbahn erblickst,
so magst du dir nun auch getrost etwas Liebes und Schönes
wünschen: Jst es auch nur ein alter Glaube, daß solchem
Funsch gewiß Erfüllung werde, so ist er doch voll trauter
oeie

 

Bauer und Arbeiter.
Im liberalistischen Kampf aller gegen alle haben sich

Bauern und Arbeiter erbittert bekamp t. Die Gegensätze
schienen unversöhnlich. Es war üblich, vom Bauern wie
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Uiid wie war
ihre Lage doch in Wirklichkeit?

Spekulanten brachten den Bauern um seinen schwer
erarbeiteten Ertrag. Gefiel es den Händlern, die Lebens-
mittelpreise in die Höhe zu treiben, so verbreiteten sie
Gerüchte von schlechten Ernten, nachdem sie wohlweislich
den größten Teil, oft schon auf bem Halm, aufgekauft
hatten. Waren die Ernten aber gut oder übermäßig reich,
so wurden die Einnahmen so gering, daß dem Bauern
fast nichts oder nichts übrigblieb. Auf die Dauer wurden
die Schulden und Lasten immer größer, und oft war die
Folge Vertreibung von Haus und Hof.

Der kapitalistische Unternehmer nutzte den Arbeiter
andererseits, der nichts zu verkaufen hatte, als seine »Ware«
Arbeit, bis zum letzten aus, warf ihn rückfichtslos auf die
Straße, wenn sein karger Lohn die ,,Rentabilität« des
Betriebes in Gefahr zu bringen drohte.

Durch den Nationalsozialismus ist hierin grundlegend
Wandel geschaffen worden. Das Wort Arbeiter ist ein
Ehrenname geworden. Arbeiter im weiteren Sinne ist
heute jeder, der seinem Volke dient. Die Arbeitsschlacht
hat Millionen Volks-genossen Arbeit und Brot gegeben.
Es ist abzusehen, daß die Neuordnung des deutschen
Wirtschaftslebens jeden an den Platz bringen wird, an
den er entsprechend seinem Können und Wollen gehört.

Das Reichserbhofgesetz hat den Begriff des Bauern
von Rasse, Charakter und Leistung abhängig gemacht.
Bauer kann nur der reinblütige Deutsche sein, der ein
ehrbarer Mensch und fähig ist, den Hof ordnungsgemäß
als Bauer zu bewirtschaften. Das Reichsnährstandsgesetz
und die nationalsozialistische Marktordnung aber sichern
dem Bauern die Lebensfähigkeit seines Hofes, und damit
ist ihm auch die Gewähr gegeben, daß der Fleiß seiner
Arbeit einen Mehrertrag und eine Steigerung seiner Ein-
nahmen bringen wird. Durch die Sicherung der Markt-
verhältnisse und durch das Festpreissystem ist aber auch
dem Arbeiter die Gewähr gegeben, daß der Wert seines
Lohnes durch Lebensmittelspekulation nicht dauernd will-
kürlich verändert werden kann. Eine Uebervorteilung des
städtischen Verbrauchers ist ausgeschlossen.

Eingespannt in die große Ausgabe, die die Volks-
gemeinschaft stellt, arbeiten der Bauer wie der Arbeiter
daran mit, den deutschen Sozialismus zu verwirklichen.
»Die Arbeit ist neben dem unlöslichen Band des gleichen
Blutes, das alle Deutschen umschließt, das andere Binde-
glied, das den Arbeiter in der Fabrik mit dem Bauern
auf dem Acker zu echter Gemeinschaft zusammenschmeißt.

Deutscher Dauer. hilft
200 000 Stadtkinder brauchen Erholung.

Der Reichsschatzmeister der NSDAP· hat im Einver-
nehmen mit dem Reichs- und preußischen Minister des Jn-
iiern dem hauptamt für Volkswohlfahrt die Durchführung
der sogenannten »Kinderlandverschickung« auf jederzeitigen
Widerruf, innerhalb des Deutschen Reiches in der Zeit vom
1. Juli bis 31. Oktober 1935 genehmigt. Die Kinderland-
verfchickung erfaßt die Freistellenwerbung einerseits und
die Freiplatzzuweisung andererseits. Eine Werbung von
Geldspenden ist mit Rücksicht auf die allgemeine Sammel-
sperre verboten.

Seit Wochen wirbt die NS.-Volkswohlfahrt Frei-steige
für erholungsbedürftige Stadtkinder. Ihre Mühe war ni
umsonst: Rund 200000 Kinder fuhren aufs Land, lernten
Deutschland rennen, kehrten fonnnerbrannl, mit glühenden
Wangen und strahlendem Gesicht in die Heimat zurück.
200000 Elternpaare waren auf Wochen die Sorge um ein
hungriges Mäulchen los. 200000 Mütter konnten einmal
an sich selbst denken und zumindeft ein wenig rasten in
ihrem sonst ruhelofen Sehen.

Die Erfolge liegen auf der hand. Auch die fchnödefte
Mißgunst und der giftigfte haß können ihn nicht wegleugs
nen. Aber noch ist der Erfolg kein voller, noch ist die
Schlacht erst halb geschlagenl 200000 Kindern wurde Er-
holung, 200000 andere warten noch darauf, und ihnen tut
ein Landaufenthalt nicht weniger gut.

· Man sagt uns Deutschen nach, wir seien ein Einber-
liebendes Volk. Nirgendwo auf der weiten Welt gibt es
mehr Fürsorgeeinrichtungen für die Jugend als in unserem
Vaterland. Der nationalsozialistische Staat sah von An-
fang an eine feiner vornehmsten Aufgaben darin, das junge
Geschlecht, dieses Deutschland von morgen, mit wahrhaft
mütterlicher Sorge szu umhegen. Noch jeder Auslünder, der
einen kleinen Einblick in das neue Deutschland tun konnte,
mußte neidlos bestätigen, daß wir auf allen Gebieten der
Jugendfürsorge führend seien.

Deutscher Bauer, in deine Hand ist es gelegt. das An-
sehen des Vaterlandes zu erhalten und zu steigern. hilf mit.
en 200000 wartenden Kindern für einige Wochen Stär-
kung und Kräftigung zu sichern. Trag Sorge, daß keines
von ihnen enttäufcht in der Stadt zurückbleiben muß: Eine
ganze Welt schaut auf dicht kein Gegner soll den Triumph
haben. sagen zu können, der deutsche Bauer hätte versagt.
Müßte auch nur ein einziges Kind zurückbleiben. Muth-
lands Feinde könnten hohnlächelnd tagen: Sie haben’s ni t
seicht-ist.

Wir werden es schaffent Deutschlands Bauern wissen
dem Führer Dank für die Errettung des Bauernstandes aus
Verelendung und Not. Deutschlands Bauern sehen ihren
schönsten Lohn für die Aufnahme eines Stadtkindes im fro-
hen Kinderlachen und im Wissen um die Erfüllung ihrer
Pflicht an Deutschlands Zukunft.

Keines der 200000 Kinder wird auf diese Reife ver-
zichten müssen, weil jeder Deutsche, der in der Lage dazu
ist, feinen Freiplatz ftiftet für die Kinderlandverschickung der
NS.-Volkswohlfahrt. «

 

Programm des Reichstenders Breslaii
Breslau Wette 315,8 (5mm Wette ‘_ ‘‚1

5.00 Frühkonzertz 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-
gymnastikz 6.30 Morgenkonzertz 8.00 Zeit, Zweiter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauengymnastit (Montag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben-
Unterhaltungskonzert; 11.30 " eit, Wetter, Ta esnachrichteii,
Wasserstandz 13.00 Mittags erichtez 14.00 -' eit Wetter-
Tagesnachuchtens 14.10 Bin ennachri ten; 14.1 sites-bedient
außerhalb des tXiroaramms: 4.40 G ückwiiniclie: 14.45 Erster



Preisberiam 18.50 Programm, weiter, 2. Preisbericht,
Schlachtvieh-nur« (Dienstag, Mittwoch und Freitag); 20.00
Kurzbericht vom Tage; 22.00 ‘llbenbberidne.

Sonntag, ben ll. August
5.00 Aus dem Capitol in Breslau: KinosQrgel-Konzert
6.00 Bremen: Bremer Hafenkonzert
8.00 Leitwort der Woche
8.10 Aus dem Capitol in Breslau: KinosOrgeliKonzert
9.00 Konzert der Kammermusikgruppe Liegnitz
10.00 Stuttgart: Reichssendung: Deutsche Morgenfeier der HI.
10.30 Kleine Tiergeschsichten N
11.00 A.Freiherr von Gregory: Entrümpelst Du auch?
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bachkantaten
12.00 Berlin: Mittagsionzert des 3. Jnf.-Regts. Potsdam
14.00 Mittagsberichste
14.10 Katharina Reimanm Bilder aus einer amerikanischen

Großsttadt
14.30 Ruf der Jugend
14.35 Glückwünsche
14.40 Bunte Unterhaltung
15.35 Kinderfunk: Harras, der Blindenführerhund kommt aus

- der Schule. (Reinhold Paul Mettkes ‘
16.00 Deutschilandsender: Musik im Freien
18.00 Grenzlandtreuekundgebung fFunkberichst aus Liegnftzs
18.25 Hören Sie bitte einmal zu!
19.00 Auf zur Deutschen Rundfunkausstellung 1935
19.10 Hans Roselieb: Vom Todesng der Lemminge
19.30 Der Zeitfunk berichtet: Deutsche Schwinuneisterschasten

in Plauen und Tennismeisterschaften in Hamburg, an-
schließend: Sportergebnisse «

20.10 Köln: Abendmusit des kleinen Funkorchesters
21.00 München: Konzert des NS. Neichssymphonievrchesters
22.30 Der Zeitfunk berichtet: Fliegermeisterschaft der Berufs-

und Amateursahrer in Brüssel
22.45 München: Tanzfunk des Tanzfunkorchesters

Montag, den 12. August
5.00 Königsberg: Frühkonzert des kleinen Funkorchesters
6.30 Frankfurt a.M.: Morgenkonzert
8.20 Deutsch.landsender: Morgenständchen für bie Hausfrau
12.00 Hamburg: Schloßkonzert (Niedersächs.Sinfonieorchesler)
15.10 Herbert Kühn: Persönlichkeiten an Wendepunkten der

Geschichte
15.30 E. Schild: Stechmücken, die Quälgeister unserer Badetage
15.50 Liebhaber in allen Gestalten. (Theodor Martin, Baritons
16.30 Gleiwitz: Loremarie Dombrowski: Heimat OS. Mit der

Postkutsche in Oberschlesiens Vergangenheit
17.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert des Landesorchesters

Gau slliiirttemberg=55ohen30llern
18.30 Der Zeitfunt berichtet
19.05 München: Musik aus Schwaben
20.10 Deutschlandsender: »Wir sind Heute und Morgen«
21.00 sliste...icoerftunbe
22.30 Musik zur „(Enten Nacht« (Funkorchester)

Dienstag, den 13. August
5.00 Bad Salszi;«n: Frühmusik
8.05 Bad Salzbrunn: Morgenständchen für die Hausfrau
11.45 Dipl.-Landwirt Heinz Oemichsem Mehr Magerniilch

zur Tierernährung
12.00 Gleiwitz.: Mittagskonzert des kleinen Beuthener Konzert-

Orchesters
Programm des Nebensenders Gleiwitz

15.10 Eellokonzert
15.40 Gertrud Aulich: Oberschlesische Dichtung
16.00 Mundharmvnikakvnzert
16.45 Dr. Richard Liebermann: Farnilienforschung, eine neue

. Aufgabe für bie Frau
17.00 Königsberg: Nachmittagskonzert leeines Funkorchestey
18.30 Gleiwitz: Auf die Plätze — fertig —- los. Eine HI-

Gefolgschaft trainiert fiir das Leistungsabzeichen
18.40 . . . . unb hier wollen wir arbeiten. Wie Hitlersungen

ihr Heim einrichten
19.00 Deutsche im Ausland, hört zui

Berlin: Olympisches Dorf. Funibiid von der Wohnstätte
der Olympiakämpfer, anschl. aus Breslau: Olympische
Dichtung

19.50 H.Gehlhar: Vom Gemeinschaftsempfang der Deutschen
20.10 Konzert des großen Funkorchesters
22.30 Jng.A.Werner: Zehn Minuten Funktecheiik
22.40 München: Musik in später Nacht  

· lStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
ReichsbahnsUnterhaltungsarbeiter Karl, Ernst, Hermann
Deckett, Brockau und Frieda, Emma Wallstein, Brockau.
Versicherungsangestellter Erich, Gerhard Simon, Brockau
unb Verkäuserin Helene, Gertrud, Berta Mrosek, Vreslau.
Zeichner und Maschinenschlosser Herbert, Erich Frost,
BreslausKlein Mochbern und Verkäuferin Ernä, Elfriede

Gikth, Brockau. Ordinariats-Angestellter Georg, Karl,
Hermann Müller, Breslau unb Kontoristin Charlotte, Anna
Klose, Brockau. Maler August, Richard Langfeld, Brockau
und Hausangestellte Erna, Emma Scholz, Kessels-dors.

"‘ [80. Geburtstag.] Frau Ottilie Winkler, Pulst-
straße 49 wohnhaft, feiert am Sonntag, den 11. August
in geistiger und körperlicher Frische ihren 80. Geburtstag.
Mögen ihr diese noch lange erhalten bleiben.

‘ [75. Geburtstag.] Zugfiihrer i. R. August Edion,
Große Koloniestraße 8, begeht am Sonntag, ben 11. August
seinen 75. Geburtstag.

‘ [60. Geburtstag.] Am Dienstag, den 13. August
feiert Frau Agnes Rumpel, Gartenstraße 5, ihren 60. Ge-
burtstag.

* [Silberhochzeit.] Stellmacher i. R. August Demmig
und Gattin, Große Koloniestraße 13 b, feiern am Diens-
tclg. ben 13. August das Fest der silbernen Hochzeit.

* lAerztlicher Sonntagsdienft.] Am Sonntag, ben
11. August wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Breitkopf, Gr. Koloniestraße 7, wahrgenommen.

‘ lGrnndsteinlegnng vor 25 Jahren] Vor 25 Jahren
am 7. August 1910 erfolgte die feierliche Grundsteinweihe
zum Bau der hiesigen katholischen St. Georgskirche.

* lTätigkeitsbericht der Polizei für Juli 1935.]
Anzeigen wurden erstattet: wegen Beleidigung des Führers
unb Reichskanzlers 2, Zugehörigkeit zu verbotenen Ver-
einigungen 3, Blutschande 1, Unzucht 1, Einbruchsdieb-
stahls 1, Betruges 2, Preiswuchers 1, Flurschadens 1,
wegen Verstoß gegen das Feld- und Forstpolizeigesetz l, gegen
das Lebensmittelgesetz 1, gegen bie Reichsstraßenverkehrs-
ordnung 18, gegen die Reichsgewerbeordnung 4, wegen
Ruhestörung 2, anbere Uebertretungen 5; an gebühren-
pflichtigen Verwarnungen wurden 43 erteilt. Andere
Amtshandlungen: Durchfuchungen 4, Beschlagnahmen 3,
Festnahmen 8, Schutzhast 1, ausgeführte Transporte 5,
Gewährung von polizeilichem Schutz 3, Entnahme von
Lebensmittelproben 5, Kontrolle der Schlachthäuser 1,
Kontrolle der Böden betr. Entrümpelung 1, verantwort-
liche Bernehmungen 22, Zeugenvernehmungen 38, Unfall-
vernehmungen 9. In sonstigen polizeilichen Ermittlungen,
Feststellungen, Ersuchen auswärtiger Behörden usw. wurden
386 bearbeitet. Gemeldet wurden 8 Fundsachen

* lAusftellung der Arbeitsbiicher.] Es ist damit
zu rechnen, daß vom 1. 10. 1935 ab jeder Arbeiter und
Angestellte der Betriebsgruppen: Industrie der Steine
unb Erden; Eisen- und Stahlgewinnung; Metallhütten
unb Metallhalbzeugwerke; Herstellung von Eisen-, Stahl-
und Metallwaren; Maschinen-, Apparate- unb Fahrzeug-
bau (auch mit Gießerei), elektrotechnische Jndustriez optifche
unb feinmechanifche Industrie; chemifche Jndustriez Papier-
industrie; Leder- und Linoleumindustrie; Kautschuk- unb
Asbestindustrie; Baugewerbe und Baunebengewerbe;
Einzelhandel; Verlagsgewerbe; Handelsvermittlung und
sonstige Hilfsgewerbe des Handels; Geld-, Bank-, Börsen-
und Bersicherungswesen; ein Arbeitsbuch haben muß.
Beschäftigung ohne den Besitz eines Arbeitsbuches ist
dann nicht mehr zulässig. Es sei nochmals darauf hin-
gewiesen, daß die Aussiellung der Arbeitsbücher durch
das Arbeitsamt nur auf Antrag erfolgt. Eine Reihe
von Anträgen steht noch aus. Die Betriebsführer der
vorgenannten Betriebsgruppen tun gut, wenn sie die noch
fehlenden Anträge ihrer Gefolgschaftsmitglieder nunmehr
unverzüglich dem Arbeitsamt einreichen, da sonst leicht
Nachteile für sie und ihre Arbeitnehmer entstehen können.  

« [Sie Deutsche sllrbeitsfront NS. Gemeinschaft
‚araft durch Freude«, Ortsgruppe Brockanl teilt mit:
Am Sonntag, ben 25. August findet eine Fahrt nach dem
Fürstensteiner Grund bezw. nach der Gärtnerei Liebichau
statt, wozu alle Kameraden unb Kameradinnen eingeladen
finb. Meldungen hierzu werden jeden Dienstag und
Freitag in der Geschäftsstelle der DAF. Heydebrand-
straße 1 unter Einzahlung des Betrages von 2,40 RM.,
wo auch nähere Einzelheiten zu erfahren finb, entgegen-
genommen. Meldefchluß am Dienstag, den 20. August.

"‘ IEhrenpreiseI für die beim Brockauer Sportfest
stattfindenden Wettkämpfe sind in der Drogerie Konczak,
Bahnhofstraße 6, ausgestellt.

‘ [Rönnen Nichtarier die Mitgliedfchaft der NSV.
erwerben?f Da die NS.-Volkswohlfahrt ein der NSDAP.
angeschlossener Verband ist, können nur Arier Aufnahme
in ihr finben. Ebenso sind von der Aufnahme ehem. Frei-
maurer ausgeschlossen oder Mitglieder irgendwelcher Ge-
heimbünde. Die Aufnahmebedingungen sind also die
gleichen wie die der NSDAP., wiewohl durch Beitritt
zur NSV weder die Mitgliedschaft der NSDAP. noch
die Anwartschaft auf diese erworben werden.

‘ [,,Anio-Fallen« gibt es nicht mehr] Jn einem
Runderlaß des Reichs- unb preußischen Ministers des
Jnnern wird darauf hingewiesen, daß die Gebühren für
polizeiliche Verwarnungen in die Staatskasse zu fließen
haben, wenn sie von Gendarmen erhoben werden, denn
die Gendarmen sind bei der Erteilung solcher Verwarnungen
Organe des Staates. Nur bei den wenigen noch be-
stehenden kommunalen Polizeiverwaltungen fließen die
von den kommunalen Polizeibeamten erhabenen Gebühren
in die kommunalen Kassen. Diese Verfügung ruft die
Erinnerung wach an eine Einrichtung, mit der im national-
sozialistischen Staat aufgeräumt worden ift. Es handelt
sich um die berüchtigten »Auto-Fallen«, die unter dem
früheren Regime den Schrecken nicht nur der Kraftfahrer,
sondern auch der Radfahrer bildeten. Es gab damals
Gemeinden, die ihren Ver-kehrsüberwachungsbeamten die
Aufgaben stellten, an kritischen Stellen der Landstraße in
erster Linie nicht die Verletzung der Vorschriften zu ver-
hindern, sondern recht viele Gebühren für die Gemeinde-
kasse einzuschefseln. Der Sinn der Verkehrsüberwachung
wurde bei diesem System ins Gegenteil verkehrt, man
reizte förmlich zu Uebertretungen an, um recht hohe Ein-
nahmen zu erzielen. Die Auto- und Radfahrer bekämpften
schließlich dieses System durch die Bildung eines »Pneu-
Kartells«, in dem sich ihre Organisation zur Abwehr-
Aktion vereinigten. Vor den Auto-Fallen nahmen täglich
Freiwillige des Pueu-Kartells Aufstellung, um die Rad-
fahrer und Kraftfahrer zu warnen und damit den hinter
Waldbäumen versteckten Gemeindebeamten einen Strich
durch die Rechnung zu machen. Auf diese Weise wurde
also die eigentlich der Verkehrspolizei zustehende Aufgabe
der Verhütung von Verstößen gegen die Verkehrsvorschriften
von Privatpersonen erfüllt. Eine Groteske, die nicht mehr
möglich ist im nationalsozialistischen Staat.

Rund 5000 Jungen im Landdienst der hJ. Nach Ab-
schluß der verwaltrmgstechnischen Erfassungsarbeiten des
Deutschen Landdienstes in der HJ für das Jahr 1935 wird
festgestellt, daß in diesem Jahr über 4850 Jungen aus allen
Beruer in nahezu dreihundert Landdienstgruppen arbeiten.
Nach den organisatorischen Erfahrungen der RJF. ist im
nächsten Jahr mit einer Mindestzahl von 10 000 Landdienst-
helfern zu rechnen. Dreitausend deutsche Jungen arbeiteten
in diesem Jahr in den einzelnen Gruppen der bis. Hier-
mit wurde der Anfang zu einer nie dagewesenen Einsatz-
bereitschaft der deutschen Jugend für die Unabhängig-
machung der deutschen Ernährung emacht. Meldungen
nimmt der Deutsche Landdienst in der J. entgegen: Berlin,
Schiffbauerdamm 19, Soziales Amt, Agrarpolitisches Referat.

_—

Werbt für Eure Zeitung.

 

 

Probieren Sie
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die begehrte 50 gr. Packung

nur 25 Pfg.
Ein Versuch überzeugt!

Brockauer Vereinsanzeiger.
Deutsch-Evangelifches Männerwerk Ortsgruppe Brockan

Um Montag, den 12. August, abends 8 Uhr findet die Monats-
verfammlung im Vereinshaus ftatt. Die Mitglieder werden gebeten,

   l   
    

  

Baum's Festsäle Speck-u T
Sonntag. den II. August. ab 5 Uhr

Großer Tanz
Es laden ergebenst ein F.Warltus u. Frau.
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Gasthaus A. Scholz Kattern
Sonntag, den 11. August

Gr. Erntefest

 

Danksagung.
Bei dem so schmerzlichen Verlust unseres

lieben Sohnes, Bruders und Bräutigams
Herbert sind uns so viele Beweise herz-
licher Anteilnahme durch Wort, Schrift,
Kranzspenden und ehrendes Geleit ent-
gegengebracht worden, für die wir allen
Freunden und Bekannten herzlichst danken.
Besonderen Dank dem Herrn Chef der
Firma Schneider und Belegschaft, dem
Herrn Kaplan Pospich für seine trost-
reichen Worte und dem kath. Kirchenchor.

  
 

recht zahlreich zu erscheinen. Beiträge werden eingezogen.
Sinbermann, komm. ktellvertretender Ortsgruppenleiter.
 

Kutholische Pfarrkirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beichtgelegenheit
Sonntag, den 11. August

9. Sonntag nach Pfingsten
l/‚7 llhr hl. Messe f. f- b. Fam.
Karmeinski

l/‚9 Uhr Kindermefse f. s- Karl
Stiller

8/.10 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen
Wochentags nur eine hl. Messe
um 615 Uhr
Montag 61° Uhr Jahresmesse
ftir 1- Paul Rippchen

Dienstag 6lö Uhr Schulmesse
für Volksschiiler (zgl. in bef.
Meinung) ‘

Mittwoch 61° Uhr hl. Messe f.
1- Alfred Nitsche
Donnerstag (Seit Mariä Him-
melfahrt) 0‘ß Uhr Schulmefse  

fttr Mittelschiiler (zugl. f. 'l-
August Reinelt) _

Freitag 61° Uhr Schulmesse f.
Volksschüler (zgl. f. f Pauline
Hansloh
Sonnabend 6“5 Uhr hl. Messe
für -s· Angeh. der Familie G.

Evangelische Pfarrkirche
nun Heiligen Griff.

Sonntag, den 11. August
9 Uhr Gottesdienst, anschließend
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte
Chor „Sehet, welch eine Liebe
hat uns der Vater erzeiget«

Fischer
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr abds. Abendgottesdienst

« Pfarrer Schulte
Donnerstag, den 16. August

8 Uhr abends Bibelftunde
Pfarrer Schulte  

Es ladet ergebenst ein
 

A. Schulz.
_

 

Und Sonntag
das Gebäck

von Müller

 

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

11 Uhr Sonntagsschule

20 Uhr Predigt

Dienstag, 20Uhr Frauenstunde
Donnerstag, 20 Uhr Bibel- u.

Gebetstunde  

Tilgungs-Dariehsn
unkiindbar RM. 200,- bis 20,000,-
durch Abschluß eines Zweck-
sparvertrages mit Laufzeit ent-
sprech. Ihrer Leistungsfähigkeit
von 3 bis 7 Jahre, bei hypothek.
Sicherung über 20 jahre. Sie
können damit: hochverzinsliche
Darlehen ablösen, Schulden be-
zahlen, Existenz runden, sich an
einem Geschäft eteiligen, Teil;
haber ablösen, Wohnungsein-
richtg. verschaffen, Auto, Motor-
rad kaufen, Zuchtvieh, Saatgut
u. Kunstdünger einkaufen. Zins-
hypotheken ablösen, unbebaute
Grundstücke kaufen. Keine Bau-
verträge. „Citonia‘ Berlin W 9.
Gen. -Vertr. für Schleslen:
Breslau l0, Rosenthaler Str. 6

(Nähe Odertorwache).
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Brockau, den 10. August 1935.

In tiefer Trauer

die Hinterbliebenen

August Nie-et und Frau Maria.  
 

Gesundheit, frohen Mut
und Kraft

Dir Müller’s
Roggenbrot

verschafft.

 

fllllllllilll - flllllllflflll
fertigt an

Innres-Irr Minute-neu  

Wohnungstausch
2!. Zimmer

helle Küche und Entree
gegen kleine Wohnung
zu tauschen gesucht, auch
zu mieten z. 1. 9. o’l. später.
Näheres in der Zeitung.

Tausche
0'0le Z-ZIIIIIIIBP-WMIIIHMI
(Kabinett, Entreeküche)
gegen sichs IIIIII III-III od.
sillIc Illll WIOMUIIM".
Offert. unt. 220 an die
Geschäftsstelle der Ztg.

 




